
Erziehung im Dienst des Reiches Gottes
eorg Christoph rlieadarı

eın westfälischer ädagoge der AufIklärungszeit
Von Gisela Hirschberg, ingen Neckar)

Die auiklärerischen Impulse des Jahrhunderts wirkten ange
nach; S1e hatten eiıiner Neuinterpretation der christlichen ber-
lieferung geführt un verbanden sich mit der praktischen Au{fgabe
der Lebensverbesserung, die Ssıch äufig 1 Problem der Erzıehung
konkretisierte ist eın eispie afIfür, W1e sich
diese Impulse auf der untersten ene 1mM 1rektien Kontakt mi1t
der Bevölkerung auswirkten un: welcher Belitrag ZU Erziehung
des Volkes damals geleistet wurde. ber das Iypische hinaus en
WITr Gleseler aber auch einen originellen KopTd, der die Fragen
se1iner Zeeıit selbständig verarbeitete un eigene een

Nur mit Mühe konnten SeiINe T1ıIten un!: Erinnerungen in
aufgefunden werden. Die beiden Pfarrämter 1n Petershagen un
Werther, G1eseler atl. gewesen WAarL_, STEe  en die Kirchen-
chroniken ZUE Verfügung, die (:1eseler selbst geführt hat; außerdem
efanden sich 1ın Petershagen noch einige Schulakten aus (eselers
Zeit Einiges atfer1a befand sich 1mM Nachlaß der Famıilie Herr
Pastor ochs (Hille, Krs Minden) tellte Briefe Gieselers Z Ver-
fügung, SOWL1Ee sonstige Familienpapiere, außerdem die Schrift ‚Ueber
kirchliche arktschreierey“;, die Gedäch  L.  nisrede VO.  . zschabran auftf
Gleseler, iın IX die „ZWO Gelegenheitspredigten“ VO  ®} 17/81;
und die unverö6{fifentli  te Schrift „Das System der Natur“; Herr
Sigurd Gieseler (Marl) uDerlıe die Gedächtnisrede Gleselers auf den
Superintendenten Westermann un! die Traurede IUr selnen Sohn
Theodor ZUT Einsıiıcht Im Nachlaß dieses Sohnes befindet sich auch
einNne handschri{ftliche lıturgische ammlung Gileselers 1M He1iımat-
useum Hüllhorst, die ebenfalls Z Verfügung este. wurde.
Vor em verdanke ich Herrn Prof. Stupperich (Münster) Foto-
kopien VO  - der Predigt ‚Ueber die Blatternplage“ un der kleinen
Schri{ft „Anleitung ZU Lehrart des moralischen Unterrichts‘“, SOWwl1e
eineP der „Darstellung meılner 46Jjährigen Amtstätigkeıt“.
Die übrigen T1iIten fanden sich ın den Bibliotheken VO  _ Han-
’ Bielefeld un! Detmold, SOWI1Ee 1n der Klosterbibliothek VO.  _
Loccum un! 117 Tchıv der Münsterkirche, Heriord uberdem
wurde auch das Staatsar:  1V 1n Münster benutzt
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eorg Christoph T1IedT! (leseler ın Minden-Ravensberg. Er
wurde 1760 als Sohn eines Pfarrers 1ın 1m damaligen Fürsten-
Lum inden geboren, wuchs ın Hartum be1 Minden autf und be-
suchte nach Absolvierung des Mindener Gymnasıums die Unıver-
sität Ha  © VO  - Wa Theologie studierte. Seine Lehrer
dort die ührenden Männer der „Neologie“, auch Semler und
Niemeyer darunter. Nach verschiedenen Hauslehrerstellen
Thielt Gieseler die zweiıte Pfarrstelle 1n Petershagen, gleich-
zeıtig das dortige Lehrerseminar eitete und aut diesem Gebiet eiNe
rese Tätigkeıit entfaltete Er verö6öifentlichte mehrere theologische
TYT1itien und gründete eine Lehrerbibliothek, W as damals eine
WITr Pioniertat WAarlL, außerdem erschlenen pädagogische chrif-
ten VO  - ihm Von 1803 bis seinem 'Tod 1839 wirkte als erster
Pfarrer 1ın Werther bel Bielefeld

Wichtigstes nliegen Gieselers 1ST, das „Reich Gottes autf der
Erde ichtbar machen als „moralische Anstalt“ el besteht
die Au{fgabe der iırche darin, als S1|  are Repräsentantın dieses
Reiches für die Verbreitung VO  - eiıshel un Tugend SOTSCN,

die Au{fgabe der Erziehung übernehmen, das eich
Gottes imMmMer mehr auszubreıiten. Dieses moralische eich ist eich
( 0iLEeS, da „Moral® Ja gerade darın besteht, Gottes illen
eriulien. „Die el in der christlichen irche angewendet WeI’-

den, eıshel und Tugend auszubreiten, oder die ekeh-
rung der Sünder un! die Besserung er Menschen befördern,
Sind MUN! und schriftliche elehrung, gemeinschaftliche Gottes-
verehrung, sorgfältige Jugenderziehung und erbaulich: Brüderlich-
keıit 1 mgange

Das geistliche Am  e

Die Au{fgabe der irche, eıshel un Tugend auszubreiten als
Bau eiche Gottes, ist Natiurlı ın erster Linle Au{fgabe des
kir  en Amtsträgers. Die Vorstellung des geistlichen mits wurde
1n der Aufklärung weltgehend VO  - der Schrift paldıngs: „Über die
Nutzbarkei des Predigtamts und deren Beförderung“* bestimmt
In einer Zeit, die es VO Nützlichkeitsstandpunkt aus betrach-
tete, erschien nötig, der Öffentlichkeit auch die Nützli'  eit des
Predigerberufs demonstrieren. S1e wurde hauptsächlich mıit seiner
Or für die moralische Besserung der Menschen begründet. Doch

Gleseler, elıgıon un! Christentum, Hannover, 1302, 81
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wurde der christliche rediger nicht als bloßer Tugendlehrer ange-
sehen, sondern die religiöse Au{fgabe STAaN! auch für die Aufk1äs
rung erster Stelle „Die Menschen ZAT Himmel führen, ist
auch für S1e der berste Zweck des Predigeramtes.“®)

Diese Au{fgabe ist auch bel1l (Heseler nıcht außer acht gelassen,
aber da sich die Zukunft des Menschen Se1INeEeT irdischen Tugend-
haftigkeit entscheidet un! außerdem das eich Gottes aut en
vorbereitet werden soll, 16 eben doch die vordringliche Aufgabe
1n der Förderung VOoN Tugend und elshel 1m äglı  en en
WHur diese Aufgabe ist 10898 aber die eligıon unentbehrlich, deshalb
bedartf auch e1INes geistlichen mts „ Da richtige und ÜUberzeu-
gende Religionserkenntniß das Hauptmittel der menschlichen Bes-
SCeTUNg 1st und da die Belehrung darın 1el elilshnel erfordert,
1sS% eın besonderer Lehrstand ın der christlichen iırche notwendig,
welcher sich Aaus dem Studium der eligion un:! der uns S1e VOTLI-
zuiragen eın eigenes Geschäft acht u4) Hier wird die eligion
also ıttel ZU Z weck der „Besserung“ oder anders gesagt eligion
ist eın 1ıttel der sittlichen Erziehung. S1e g1bt die stärksten Motive
für sıttlıches Handeln*’), indem der ensch sich bewußt WIrd, durch
sittliches Handeln Gottes iıllen tun und amı aut „Kohn”
rechnen annn Beim amp die un:! SINd „die afifen des
Geistes wider Sinnli:  eit edigl]!: herzunehmen aus der Re-
lıg1ion, deren TUNdsatizen un Verheißungen.“® Vor em der
Glaube Lohn un Strafe durch ott als gerechten Weltregenten
„glebt dlie ornehmsten affen, die VO  - der un! dargebotene
Lust besiegen.“‘) So sollen eıs un:! Herz durch rhabne und
Moralische Ideen‘“®) verede werden, aber el MUu. dem Men-
schen die TeiNel gelassen werden. Es ist ich des Amtsträgers,
eligion Jehren, die Menschen bessern, aber darf el
den Gewissen keinen wan auferlegen, sondern nach se1iınem Vor-
bild Jesus S1e NUur Au frelen Selbständigkeit anregen. UT keinen
Wall darf Sıittenrichter sSein (Heseler die Kirchenzuch:

Aner, Theologie der Lessingzeilft, a  e,; 1929, 125
Rel U GAFr. 81
„Ks ist kein einzliger Gegenstand des menschlichen Wissens, der allge-
meıinen, ununterbrochenen un starkwirkenden 1n a111 das mensch-
liche en en kann un: sol1l, als die eligıon.“ eyiräge ZU. Bau des
Reiches Gottes, Hannover 1803,
Rel. ‚A A

‘) eb!
Gieseler, Chrı1ıstus und Teiling, em.: 1819,
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ab ist 1Ur „Lehrer“®), öffentlich angestellter christlicher Lehrer
Diese Lehrer SiNnd ABÜT das olk als relig1öse und moralische Kr-
zieher etrachten 1n dem Sinn, In welchem jeder ens'
sSein Sanzes en hindurch Erziehung bedarf.“?°) Wır en also
auch bei Gleseler die Vorstellung des Predigers als Volkserzieher,
WwW1e S1e ın der Aufklärung allgemein ich Wa  — Das päd-
agogische Pathos seines Jahrhunderts klingt hindurch, WeNn (1e-
seler SagT, daß „dem gebildetern Menschen eın ehrenvolleres und
angenehmeres Geschäftit el werden kann, als andre SselNer
Mitmenschen erziehen, bilden. . ... ?) Jegliche hierar  ische
Au{ffassung des geistliıchen mts dagegen wird als „pIäifisch“ abge-

Die CGlieder der iırche SiNnd „mündig“ un! IM Beziehung
auft ihre Mitmenschen als gleich moralisch Irey betrachten, S1e
sSelen Geistliche oder Layen.“?%) Die ©  un der „christlichen
Lehrer beruht 1LUFr darauf, daß S1e eine spezielle Ausbildung g_
NOssen en un: VO  - anderen eschäften freigestellt Sind. Sie
SINd 1D eamte, W1e auch der aa Beamte braucht. S1e
sollen einen liıberalen e1s en und atgeber un Freunde der
übrigen Gemeindeglieder sSeın Ihre eschaite ollten NUuUr geistlicher
Art sein?!®): Predigt und Evangelıum el edeutie „Evange-
Hum“ 1el WwW1e „Reich Gottes Leitung der Gottesdienste?*),
Schul- un! Armenwesen?°). Be]l a.  em, W as IU soll der rediger
VO  ; einem brennenden 1lier nutzen und bessern getrieben
Se1n. Er selbst sol1l iın seinem andel Vorbild Se1in un! sich ın
em esus Z Vorbild nehmen.

Aus all dem geht hervor, daß der redıger N1C| mehr „Diener
ort“ 1St, sondern dem Wohl der Menschen dient, ın erster

Liınie ihrer sittliıchen Erziehung, Se1 1M Raum der iırche durch
Predigt un auch Sakrament, WwW1e WI1Tr noch sehen werden, sel
durch Erziehung der Jugend ın der chule Eis geht aber auch

Als „Lehrer wIird der Geistliche beli me1ılstens bezeichnet.
10) Rel Br FT
11) eyträge,
12) T1SIUS reiling,
18) wollte das „Rein Kirchliche“ VO „Weltlich Kirchli:  en“” trennen,

alle Verwaltungsarbeiten Laıen überlassen. Dieser Gedanke 1S1
ema SsSeiINer Schrifit 99  T1STUS reiling'  e

14) nennt Leitung „der Öffentli  en rbauung“
(Christus reiling, 42)

15) Das Schulwesen Jag noch ın den Händen der irche; die Geistlichen
führten die Auif{fsicht.
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Aufklärung des Volkes sowohl als Verbesserung ihrer Religions-
begriffe als auch ihres alltäglı  en Lebens Der amp den
Aberglauben spielte 1n der Auifklärung eiINe große Vor em
auf dem an mußte der Geistliche auch Kulturträger se1in, un:!

sehen WI1TLr auch Gleseler ın eifriıgem Bemühen Förderung
des kulturellen Lebens, VOTLT em W as das chulwesen etirlı
Von einem atıonaliısten, W1e Schwager, unterscheidet sich
Gieseler jedoch deutlich; bei ihm steht diese praktische olksauftf-
klärung keineswegs 1 Vordergrund, sondern die relig1öse Anıf=
gabe. Wichtigste Aufgabe des christlichen enNnramıts ist S  9 „himm-
ische Gesinnungen“*®) wecken, diese Gesinnungen sollen ann
unmıttelbar praktıs werden 1M äglı  en en und sich durch
tugendhaften Lebenswandel außern.

In den enannten Aufgabenbereichen muß sich der „brennende
l1Ier  c zeigen. el WIrd 1mM olgenden sowohl G1leselers AÄN-
schauung VO  - den einzelnen Bereichen ın iırche un! chule, als
auch seine eiıgene praktische Tätigkeit als rediger und Schulmann
dargeste werden mussen.

I1 Erziehung 1m Raum der irche

Erziehung 1M Raum der iırche das el. durch1rmts-
handlungen, w1e Gottesdienst, Predigt un: Sakrament. Es ist eine
Erziehung, W1e S1Ee ‚Jeder ensch sSeın ganzes en hindurch
be  ( Daß auch die akramente 1ler eingeordnet werden, mag
merkwürdi anmuten, ist aber erklären Aaus der Tendenz, das
eigentlich Sakramentale eliminieren zugunsten eiıner elehnren-
den Wirkung auch VO.  > Taufe un! Abendmahl Daß Erziehung VOI-
wilegend Belehrung 1ST, ergibt sich Aaus dem intellektualistischen
Menschenbild ber den erstian wIird der beeinfÄiußt ber
auch die andere Komponente, das AHEeTZ, wI1ird bel (‚1leseler
ihrem echt kommen.

aulie un Konfirmation.
auflie un! Konirmation gehören CNg ZUSaININECN, e1INes ist ohne

das andere nicht denkbar; auch die aulie hat keine eigenständige
Bedeutung für G1eseler nter aulie wIird naturlı die volkskirch-

16) Beyträge, 174
17) Rel CAF., D
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liche Kindertaufe verstanden, und da der ensch primär untier
dem Aspekt der ernun gesehen WwIrd und auch G1ieseler jedem
magischen Sakramentsverständnis ablehnend gegenübersteht?®),
konnte die aulie eines noch vernunitlosen Kindes 1Ur eLwas Vor-
Jäufiges bedeuten, das der mi1t eigener Einsicht gegebenen estä-
tigung ın der ONUKrMALION edurtite Gileseler betont die Wich-
tigkeit der Konfirmation gegenüber der aufe, wWenNnnn die eiztiere
1Ur Urz rwähnt „Die Eiltern können ZWar mi1t vollem echt ihre
Kinder schon gleich ach ihrer Geburt taufen lassen ber nach
vollendetien Schuljahren werden die Kinder mıit eigenem Bewußt-
SCYN durch die Confirmation oentlı: un eyerli ZU Theilnahme
des eichs esu zugezogen . ). Es geht nämlich bel der auie

feierliche Einweihung in das eich Gottes Als eich der S1itt-
ichkeit ann wahrha aber erst Iın einem er sittlicher el1ie
betreten werden. Die Begründung, weshalb aber doch eine Kinder-
auie berechtigt 1st, leg darın, daß eine ich er Men-
schen 1St, eich Gottes teilzunehmen, un be1l einem unvernünftf-
en 1Ind 1st diese eilnahme nıcht anders mögliıch als durch d1ie
auie S1e ist der Anfang des Jangen sittlichen Erziehungsprozesses
un! wIird als solcher elerlı markiert. Der Gottes nam-
lich die höhere Bestimmun des Menschen wird ber dem
äufling ausgesprochen, CX SO. nemlich immMmer mehr ZU eıshel
un! Tugend, a 1S0O Z Uur: un Seligkeit der Vernunifitwesen ge-
langen.“ Das W asser ist Symbol TUr die Reinigung VO.  - Sünden,

qabher nicht TÜr die „Wiedergeburt“‘, sondern TÜr d1e „ Verände-
rung die durch den Glauben Jesum ın uNnNsSseTeTr eele gewirkt
werden SOM +2) Die autie vermittelt also keine eılıgene Gabe, sondern
‚weiht“ das 1ind 1Ur vorher schon dem, W3as später die Wir-
kung des Christentums überhaupt ihm sSeın soll Als 1€' des
Reiches Gottes sol1l einNne „Reinigung unNnstiTer Gesinnungen un! Nel-
gungen“* stattäinden Die autie ist Siegel, indem S1e den Täuf-
lıng sSeıin SaNnzes en hindurch „Dey jedem ägli  en Waschen“*)

18) I> eYy! (Sakramente Sind dem gesunden Menschenverstande hne
üunstliche Auslegung verstan  ich, da sS1e sıch auf ZWCY andlungen De-
ziehen Waschen un pelisen), die VO  »3 jedem Menschen täaglıch verrichtet
werden (Rel. CRr 76)

19) Rel 05 AFr.;
20) eb  9
21) Liturgische Sammlung Gileselers (handschriftl.),

eb  Q
23) Rel 100
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daran erinnern soll, daß S1 einhel „das entscheidende
Kennzeichen des wahren T1ıisten ausmache.“*) uberdem vernel.
S1Ie diesem Geschäft der Heiligung den eistan: o  es’

ıe auie WwI1Ird auf den Befehl esu gegründet, S1e edeutie feler-
liche, S1'  are uInahme ın das eich Gottes einem Zeitpunkt,

der ensch noch nicht mi1t ewußtsein sich ihm bekennen
kann Ihre Bedeutung ieg darın, daß S1e die Pflichten e1INeSs
Burgers dieses Reiches erinnert, eın ıttliıch reines en führen.
Ihre notwendige Ergänzung ist die OoONUurMaAatı0ON Die Kınder en
[1UN die nötıgen Kenntnisse erlangt, „als Mitglieder der christ-
iıchen iırche un Gemeinde OoIfientilı aufgenommen werden.“*%)
e1 WwIird aut die Kenntnisse aber weniger Wert gelegt als aut
die S1 Entscheidungsfähigkeit, da Gieseler anderer Stelle
ausdrücklich betont, daß nıcht „gewIlsse Lehrmeynungen‘“”)
beschwören ge.  e sondern ein ekenntnis Jesus als dem ristus,
ZUT eilnahme seinem Reich, abgelegt werden mÜSsSse, un! die
Krklärung, sich als würdiges itglie dieses Reiches verhalten
Ebenso auch ın dem VO.  } agendarischer Bindung freiesten
Taufformular 1n Gleselers Liturgischer Sammlung“®) egli  es Jau-
bensbekenntnis; das Christentum wI1rd inhaltlıch nıcht mehr be-
schrieben, es ist reduziert aıf Seine Bedeutung als S1ittenreich. Die
unktion, die 1mM en des Kindes ausüben SOLL, WwI1rd 1mMm egen
beschrieben „Das Christenthum, WOZU du eingeweihet bist, werde
dir eine reiche Quelle des ichts, des Trostes un der ärkung 17N
Guten Daß deine Tage 1eblich un heiter dahinfließen und eın
ganzes en eın Strom der Glückseligkeit SCYN möÖchte.‘**) Hier
ist nıcht mehr auf eın zukünftiges en reflektiert, sondern die
rdische Glückseligkeit gemeint, die 1Ur durch Tugend erlangen
ist Hier ist G1ileseler ohl weıtesten aut dem Wege des Aa1l1l0-
nalısmus vorgedrungen. aulIie un Konfüirmation edeutien erst
Sammen uInahme des Menschen 1n die iırche un damit ın das
Reich Gottes Sie 1eben die Verpflichtung e1n, daß der ensch

Liturgische ammlung,
25) vgl eb
20) eb 170
27) Rel. u, CRr
28) Lifturgische ammlung, 166 Da 1ım Offentli  en Gottesdiens mehr Rück-

sicht auftf die Tradition NOTL 1StT, kann INa  3 annehmen, daß Gieselers
eigenste aufauffassung 1n diesem Yormular anla. eiıner Haustau{ie
ZU Ausdruck kommt.

29) eb 167.
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als würdiges moralisches itglie dieses Reiches lebt
Der Innn dieser irchlichen andlungen leg 1mM Grunde 1Ur darın,
den INtIrı 1n das eich Gottes durch eine sinnenfällige FYFeler
markieren, den siıttlichen Impuls dadurch verstärken.

Und S W1e be1l G1leseler immer weltliches eich der Staat
un sittliches eich das Christentum nebeneinander gesehen
werden, War CS auch 1UTr konsequent, wenn auch eiINe bürger-
liche Konfirmation einführen wollte Man könnte weni1g
INa  } alleın durch die autie schon vollgültiges 1€e' 1M Reiche
(Gottes wurde, wenig durch die Geburt Bürger des Staates E1
Male konnte erst das mi1t vollem ewußtsein gegebene Gelübde eNTt-
Sche1ıden sSeıin Als rgebni1s 1äßt sich a 1SO feststellen, daß das
sakramentale Taufverständnis aufgelöst ist zugunsten eiINESs Fint-
wicklungsgedankens, bel dem die auie ULr eıinen Anfang INar-

klıeren ann un! der Ergänzun durch das mi1t eigenem Bewußt-
Se1InNn gegebene Gelübde bedart. Auch mi1t der NUrmMatilon ist der
Prozeß der sittlichen Erziehung keineswegs abgeschlossen.

Die Predigt.
Ziel des Gottesdienstes ist C:  9 . V den christlichen Lehrern OT-

entilic elenre und ermahnet werden“ un „Gott en und
sich einander ın der ott schuldigen Verehrung bestärken.“®*)
Die eiziere Aufgabe des Gottesdienstes Lrat ın der Aufklärung hın-
ter der ersteren weitgehend zurück; es Gewicht des (ottesdienstes
leg auftf der Predigt. Auch der übrige Kultus WwI1ırd 1M Siınne der DBe-
lehrung umgestaltet. iturgle WIrd nicht mehr qals objektive orm
verstanden, der INa sich unterzuordnen hat, sSsondern als erbauliche
ede des Predigers die Gemeinde. Um erbaulı se1n, wurden
eue Agenden verfaßt, und auch (G1eseler entwart Se1INEe eigenen
Agenden Er War el aber eın radikaler Neuerer; S g1bt bei ihm
keine Auflösung der Formen aut TUn e1iINes ausgeprägten Indi-
vidualısmus, da s ihm auftf die ärkun der Gemeinschafit der
Glıeder des Reiches Giottes durch den Gottesdienst nkommt Auf
der Predigt selbst 1U ruht der Schwerpunkt der volkserzieherischen
Wirksamkeit des Geistlichen wurde 1MmM Rationalismus die Pre-
digt als Aufklärung des Volkes ın en praktischen Lebensirag
verstanden. Es entstanden Predigten, die „ VOILL Himmel, VOonNn der
Sonne, den Gestirnen, VO Nutzen des Gewitters handeln, die sich

80) Rel CAT.:; 91
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mi1t den Merkwürdigkeiten des Jahrhunderts befassen und sich mi1t
der französischen Revolution auseinandersetzen, bzw für atitifern-
mpfung, für den Nutzen der Stallfütterung, des Karto{ffel- un
Kleeanbaus un der Dreifelderwirtschaft eintreten un:! den aum-
frevel bekämpfen.“%1 Von all dem en WI1rLr be1l (eseler nichts
außer einer Predigt ber die Blatternimpfung, be1l der aber nicht
sicher 1ST, ob S1Ee je VO.  - der Kanzel gehalten wurde**). Eıneel SON-

stiger Predigten Gieselers sSind erhalten®°®), die alle ausschließlich
relig1ösen harakter tragen Dazu kommen einige theoretis
ÄAußerungen ber die Predigt, die eın recht klares ild VO  - seliner
Predigtauffassung geben

Das hermeneutische Problem.

„Eın Hauptstück der Lehrweishei 1St, daß sich die Lehrer mi1t
ihren Belehrungen möglichs den göttlich beglaubigten ehrtext,
die ibel, halten, un! er auftf die ruchtbare Auslegung desselben
e1. wenden, weıl S1e dem faßlichsten un zugleich
selbst VOTLT jedem Wink unreifer Meynungen besten ewanhre
werden.“%*) Dieser Satz annn als programmatısch für (Geselers Pre-
digtauffassung gelten; wünscht eine CNge Bindung die Heıilıge
Schrift 1mM Gegensatz ZU. weıiıthin üblıchen Gebrauch 1 Rationalis-
MUusS für den der 15 Text 1M allgemeinen UTr noch als
galt Der erstie run den Gieseler IUr seine Biındung die
angıbt, ist bezeichnen!: TUr die Grundtendenz seiner Theologie:
Ausgangspunkt un! Ziel ist der ensch un! SEeINE Bedür{inisse Der
zweıte TUn zeigt Gileselers Besonnenheit gegenüber radikalen
Neuerungen, denen Se1INeEe zZe1t reich Wa  — Darauf, daß wirklich
die un ihr Anspruch gehört WITrd, omm ıhm weniger
Er chränkt dlie eNge Bindung S1e dadurch wieder e1n, daß die
rediger die wirkliche KForts  TYT1iie des menschlichen erstandes
benutzen sollen un! „überhaupt mıiı1ıt den Begriffen ihres Zeitalters
bekannt bleiben mussen, ihre Belehrungen daran knüpfen.“%

31) Krause, Der Neuansatz 1n der Predigt der euts  en Aufklärung, Diss.
Heidelberg 19583, 160

32) „Über die Blatternplage un! deren Ausrottung durch Kuhpocken Eıne
Predigt Iur das VO1kK.“ Petershagen, 1801 (Impfpredigten damals
allgemein üblich.)

88) Leider ist die anscheinend umfangreichere Predigtsammlung 5  e  en ZUuU
Empfehlung der elıigıion  6 nicht mehr aufzulfinden.

84) Rel Uu. Ar
85) ebd.,
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Das ist also wieder das Prinzıp der Akkomodation, das als das
theologische Grundprinzip angesehen werden annn anıntfer STEe
das hermeneutische Grundproblem der Zeit, WwW1e Niebergall fOor-
muliert, „Wwl1e nämlich das alte kKvangelium 1ın einer sich VerWall-
delnden Zeit gepredigt werden könne, daß gehört wird.“39%) Das
ewußtsein des historischen bstandes un: amı dieses TUund-
problems der Auslegung der eiligen Schrift ist ohl zuerst ın der
Aufklärung aufgetaucht. Semler hatte be1 dem Versuch, „den Kern
der christlichen OS Neu definieren, ih: aus den Bindungen
einer veralteten, unverständlichen Begriffsweise befirelen und S1e
ın andere enkformen und ın eine moderne Sprache einzubetten“*”),
die Unterscheidung zwıschen UuDSTIANzZz und Ausdrucksweise der B1-
bel eingebürgert. Der Kern des biblischen Zeugn1sses wurde Aaus den
historischen Hüllen gelöst und einer allgemeinen relig1iös-sitt-
ichen anrheı formuliert, aut der dle Predigt annn aufbauen
konnte. „Das durch Semler NnNeUugeWONNEN: hermeneutische Prinzip
ist modern, historisch-kritis un! vernunftbetont; darüber hinaus
ist stark ethisch geprägt“®3) A die allgemeine ahrheit, die
INa  } aus der herauskristallisiert, MUuU. ethisch anwendbar sSein
Nach diesem Prinzıp benutzt auch Gileseler den biblischen 'Taxt
Seine Unterscheidung VO  ; ucnAnstiabe un Vernun entspricht der
emlerschen Unterscheidung VON Kern und Der ucnstabe
wird historisch erklären ausgelegt; das, W as „vernünftig“ 1ST%, wird
1n einem allgemeinen Satz ausgedrückt.

In seiner edächtnispredigt Qaut den eine andere Stelle VeLr+»-
setzten astor Frederking geht VO  - der es des
üngliıngs VO.  - Naın au  N Nach einer kurzen historischen Eiınleitung
bleibt be1i dem Satz stehen, daß die eute Jesus TUr einen großen
Propheten hielten Darauf el es be1l Gieseler: „N1iemand hat auch
Je den Namen eines großen ropheten, e1iINeSs Lehrers VO Gott,
mit vielem echt verdienet als eben eiland.“49) Die Be-
ründung aiur 1St, daß Jesus alle Eigenschaften hatte, die eın ute
„Lehrer“ en muß Von dieser WFeststellung Aaus predigt G1ieseler
ann Sanz allgemeın ber die Eigenschaften e1ınes Lehrers un!

30) Niebergall, Die esch. christl Predigt, 1N ! iturgla, assel 1955,
IL, 314

87) Krause, Der Neuansatz 38
38) eb
30) O.

40) edächtnispredigt fuüur Frederking, „ZWO Gelegenheitspredigten“,
inden 1787
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wendet S16 aut Frederking Auf diese Weise War die 0OMO0dAa-
107 die eigeNe Zeeit eich: Hier ist VO.  g 'Text aus eliINe all-
geme1lne Aussage die mi1t dem '"Vext selbst nichts mehr

tun hat 3 d1ie überhaupt schon vorher feststand Diese Predigt
ann als eisple für das gelten, W as Krause allgemeın für Auftfklä-
rungsprediger formuliert „Erfüllt 1in 'Text VO  D sich Aaus die ed1Nn-
gungen der modernen Denkweise nicht annn SINnd die Au  ärungs-
prediger schnell bel der and ihn umzudeuten bZzw SC1NEeN chwer-
pun auftf das oralısche verlagern un! ihn auch
ursprüngliche Absicht den nOotLlgen Gegebenheiten akkomo-
dieren nliches 1e sich auch VO  - der Erntedankfestpredigt

die auch nıcht wirklıch den zugrundegelegten Text predigt
ezeichnend 1sST aber ohl daß Gileseler diese Art der Textbenutzung
VOTL em Se1iNen frühen Predigten zelg Im er wuchs SE11

„Respect den klaren Buchstaben“*?) der mehr
Gileselers Predigtentwürfe den „Beyträgen“ SrupplercNh sich
das zentrale ema des Reiches ottes Mit diesem edanken

schien Gieseler der usse ZUF Auslegung des Neuen Testaments
gegeben sein*®)

Hıer geht alsSo Se1IiNenNn e1ıgeNECN Wesg, indem die Idee VO
eiche Gottes SC1NEeNM hermeneutischen Grundprinzip acht Krst
diese Bezlehung VO eiche Gottes acht für Gleseler die Predigt

christlichen Es ann nicht „Jeder Vortrag, der relig1öse und
S1 ahnrnhneı m1T der Absıcht bessern der also —
sofern Geist esu (zur Beförderung SCe1Nner Zwecke) gehalten
WIrd schon deswegen EiNeEe christliche Predigt heißen Das 1ST e1iNe

eindeutige Absage die Predigten ‚seichten erstandesauf-
Järung“*), die sich aut allgemeine ebensweisheit beschränkten
1ne Ösung VO christliıchen en vollzieht sıch bel (eseler
nıcht 1ne christliche Predigt 1St für ihn elle Predigt der Chr1-
STUS als Oberhaupt SeE1INeES moralıschen Reiches anerkannt wird un
„WOTTL: relig1ıöse un moralische Gegenstände mıiıt steter Beziehung

41) Krause Der Neuansatz ‚ S  60
42) TIe VO 3 1819
43) wıird sich nden, daß WIT mift diesem lichten Lıck

doch besser verstehen un eichter auslegen, als mit emn gelehrten
Apparat, der 1Ur deswegen gelehrt SCYyYNH muß, weil den wahren
UuUSsSe nicht kannte.“ (Beyiräge, 40)
ebd 89 f

Ges der Predigt Bremen 1381 447
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auf das durch T1STUumM gestiftete eich Gottes abgehandelt WT' -
den Der Glaube T1ISTIUS bleibt für ıhn immMer 1mMm Zien-
trum, aber meınt T1STUS als Oberhaupt e1nes moralischen Re1-
ches, und darın wird u doch wieder die ähe den Moralpredig-
ten seliner e1tgenossen ıchtbar „Kıne christliche Predigt ist e1in
Vortrag, der A Z weck hat, dem Aufftrag esu Christı zufolge, das
ea e1INeEeS siıttlichen Gottesreichs denen Menschen entwickeln
und ans Herz en un! S1e ZU Glauben Jesum T1SLUumM
bringen oder darın befestigen.‘*“)

Im Unterschied seinen en Predigten ist 1er G1ieselers
eigene Theologie ausgereift und zeigt 1n der Te VO eich Gottes
den eigentli  en Sachgehalt der ıbel, der für ihn der Kern der
biblischen OTS! überhaupt ist 1nNne Säkularisierung, w1e bel
vielen rationalistischen Zeitgenossen, ist aut diese Weise bel Gieseler
ausgeschlossen. Das moralische eich ist imMMer unlösbar m1t dem
G lauben T1STIUS verbunden. (CHeseler rreicht auft diese Weise
eine Bindung die Schrift, WwW1e S1e SONS nıcht mehr möglich
Wal, und glei  zeltig War auch die geforderte kkomodation
die eigene Z.e1it erleichtert.

Die edanken aus diesen Predigten sınd 1mM wesentlichen schon
1n den vorigen bschnitten verarbeitet Hıer sol1l 1LUFr noch einem
eısple gezeligt werden, WwW1e S1e AUuS dem Text hervorgehen. In einer
Passıonspredigt ber 24, 26 ‚Mu nıcht T1ISLUS solches leiden
unı selner Herrli:  eit eingehen?“ geht Gieseler davon auUs, daß
ın dem Wort „Christus“ ja schon der „Hauptberuf Jesu‘“48) als Re-
gent des Reiches Gottes liege und amı der TUN! SEINES KTeuUzeSs-
todes gegeben sel. Za seliner Herrli  eit dieser erhabenen
Ir eines Oberhaupts un: egenten des Reiches der Seelen IST

durch seinen 'Tod gelangt Diese ortie lehren also: Der TU
un! öffentliche 'Tod esu War notwendig, das eich Gottes aut
en stiften.‘“ %9 Die Begründung aIur en WI1Tr schon arge-
tellt. Aus der Betrachtung der Notwendigkeit des Kreuzestodes esu
ergeben sich annn für den Tisten Pflichten der Dan  arkeit
Gott der Verehrung Christi un der 1e den 1ıtmenschen als
den Miterlösten Dadurch, daß das eich Gottes als moralisches
eich eschrieben WITrd, gelingt die Konkretisierung jeweils eich

46) Beytiräge,
47) eb! 91
48) eb 135
49) eb
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Die Te VO eich Gottes, das als moralisches eich VO  - Jesus
TISTIU: gegründet wurde und regiert WIrd, ist für Gieseler das Aer-
meneutische Prinzıp aIiuUr, daß das alte Evangelıum ktuell verkün-
digt werden kann; ennn das eich Gottes als moralische Anstalt 1St
ja eLwas Gegenwärtiges, das die Aktivıtät seliner Glieder erfordert
Dieses eich Gottes ist IÜür iıhn der Sachıinhalt der 1  el; un!: se1ine
Methode ist ohne die amalıge mMmoderne Theologie mi1t ihrer 'Tren-
Nnung VO  b Kern un ohl nicht denkbar Letzten es ist
naturlı' auch für Gileseler die elıgıon NUur eın ıttel ZUE Orde-
rung der Tugend, da es sich ja eın Tugendreich handelt; aber
Se1lNe Predigten gleiten do  R Nn1e ın Moralreden ab, sondern
enalten imMmMer ihren starken biblischen eZu Man annn VO  ; e1inNner
Moralisiıerung, aber nicht VO  > einer Säkularıisierung be1i i1ihm SO
chen Das entscheidende Problem allerdings, ob die Predigt die-
S5er Zeıit d1ie Ta besitzt, die Angleichung die 1ın der Be-
wegungs gegebenen HFKormen un die eantwortiun: der Neu auibre-
enden Fragen mi1t der ewahrun der zentralen Heilswahrheit“®°)

vereinigen, ist auch bel Gieseler nicht gelöst, da diese ZeN-

trale Heilswahrheit als ottes Handeln 1ın Jesus T1STIUS ja Sar nicht
mehr gesehen wurde. Es ginNg LUr noch das rechte Handeln des
Menschen

Die Predigt als ıttel der Erziehung.
Um diesem rechten Handeln des Menschen verhelfen, WeI-

den die Predigten gehalten. S1ie sSind nicht mehr „medium salutis“
W1e be1l Luther, geht nicht mehr die Gnadenbotschaft iın der
Predigt als „V1Va ei vivinlcans VOXx 92 die Predigten SINd auch nicht
mehr orthodoxe Lehrpredigten als „Mitteilung ber die Sanäa doc-
trina >):; Ssondern S1e wollen w1e 1 Piıetismus erbauen, aber
NUu 1M Unterschiled Zr Pıetismus nıcht durch „Erweckung‘“, SOIN-
ern durch are Überzeugungen. S1e sSind 1n ihrem lehrhaften Zug
der orthodoxen Predigt wieder verwandter, aber S1e unterscheiden
Ssich davon durch ihre praktische Zuelsetzung

G1leselers Predigtsti ist nuchtern und klar. Er ist gleich weıt ent-
ern VO  - Definiersucht w1e VO  b Sentimentalıitä Auch da, be-
ußt „rühren  c will, bleibt seline Sprache nüchtern Seine Predigten

50) Niebergall, Die esch Predigt, 306

.'>l) vgl Niebergall,;, „Predi  , In RG Vl 5321

52) vgl eb! Sp. 523
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SINd streng gegliedert ın aupt- und Unterabschnitte und wirken
dadurch eLWwWAas pedantisch un! trocken Im allgemeinen soll der erste
'Teil jeder Predigt den erstan:' VO  - eiINer bestimmten Tatsache
überzeugen, der zweiıte Teil z1ıe. daraus die Nutzanwendung für das
Verhalten des Menschen Immer soll durch den erstan! der
ın ewegung gesetzt werden. „Denn n1ıemand wIird der 0o.11-
kommenheit des harakters bringen können, nicht
die Erkenntniß der ahrheit, die richtigen Grundsätze der elılshel
sich durch Iortgesetztes achdenken eigen machen sucht.) Die

der ahnrneı ZU richtigen Handeln Darum
MU. die Predigt alle orgfa darauf verwenden, mi1t einleuchtenden
Gründen den erstian:! überzeugen. Dazu gehört aber auch Men-
schenkenntnis „Uund die unst, sich den Schwachen herabzulassen
un! S1e sıch heraufzuziehen“>4), darın WwIrd allgemeıin die
größte Berei  erung der Predigt Urc| die Aufklärung gesehen, daß
INa  5 aut mMstTande und Bildungsgra der Gemeinde Rücksicht ahm

damit die Begründungen auch dlie Möglichkeit aben, angeNnNomM-
INe  ; werden können.

Die ethischen Folgerungen, die Gileseler aus der Überzeugung des
Verstandes z1e. betreffen nıcht onkretie S1 Tagesfragen,
Ssondern allgemeine ugenden, be1l denen auch nNn1ıe die Pflichten C
gen ott fehlen Aus a  em, WwWas ber das eich Gottes gesagt wird,
tolgert Gieseler annlıche Pflichten Dan  arkeit un Vertrauen
Gott, Glauben Jesus, 1e den i1tmenschen, „eIn Ireues Be-
streben, das eich esu 1ın sich selbst un ın andern bauen, mit
unermüdeter Thätigkeit, 1ın der Überzeugung, ott amı die-
nen. >) Dieses Bauen Reiche Gottes ges  1e dadurch, daß g
ere Menschen ZU Guten geführt werden, daß die 1e gefördert
un!: der un gewehrt WIrd. Nun darf INa reilich AaUus diesen Pre-
digtentwürfen, die Gileseler 1ın seliner Zeitschrift TuUucken ließ,
nıcht vorschnel folgern, daß immer ın solchen blassen und allge-
meınen Forderungen stecken  ieb Es handelt sıch hierbei ja nıicht

wirklich ın einer onkreten Gemeinde gehaltene Predigten. In
der ganz ausgeführten Erntedankfestpredigt beweist Gieseler, daß

auch konkret werden kann?®.) Im ganzen wird In  ®) ohl doch
können, daß Gleseler nıcht dem bloßen Nützlichkeitsdenken

53) edächftfnispredig für Westermann, Hannover 1797, 21
54) eb
55) eytiräge, 178
50) Die Dan.  arkeit für die rel: TNTie soll sıch ın Spenden füur iıne

abgebrannte Bauernfamilie außern.
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einNes platten atıonalısmus veriallen War un: 1n seinen moralischen
Forderungen n1ıe den ezug ott und dem Glauben esus
T1SIUS außer acht ließ Der Unterschied einem Mann w1e Schwa-
ger wird schon deutlich, WenNnNn INa.  » die 1Te der jewelligen Predigt-
sammlungen vergleicht: AT Beförderung bürgerlı  er ück-
seligkei  /) el. be1 Schwager, 27° ZU Empfehlung der el1-
g10N“ bei Gieseler®®); der religiöse ezu ist beli ihm immer deutlich
Allerdings wıird daran, daß auch der Glaube T1STUS als 1INOra-
ische Forderung verstanden Wird, der Abstand A, 1 eformato-
rischen laubensverständnis sofort S1C  ar

Die Predigt als ittel der sittlichen Erziehung geht VO  5 der VOor-
aussetzung dQUs», daß die feste Überzeugung VO  - einer Sache olge-
riıchtig atien führen mMu. el geht die „Aufklärung“, die
Verbreitung einNner elleren un:! bessernden Religionserkenntniıs mi1t
der Weckung eliNes stärkeren Triebes, Gutes tun®®), and 1n and
Endzweck jeder Predigt ist bessern; ist dieses Ziel erreicht, ist
die Gemeinde wirklich „erbaut”“.

Das Abendmahl

In dieser die (Gjemeinde erbauenden Wirkung STEe für (G1eseler
neben der Predigt das Abendmahl Ihm galt se1in esonderes Be-
mühen*®®), we1l e 1ın der Bevölkerung immer mehr Ansehen e1N-
gebüßt hatte durch die Vernachlässigung iın einer dem Sakramen-
talen feindlich SECSONNCNECN Zeit®!) G1eseler wollte wıieder ın
den Mittelpunkt des Gottesdienstes gerückt sehen, gleichberechtigt
neben der Predigt. Fur Gleseler gehören Predigt un Sakrament des
Altars enNg Z  n  9 S1ie SInd die wichtigsten elile der Kirchen-
ordnung, weil sS1e VO „Herrn un Stifter der ırche unmıttelbar
selbst ngegeben worden‘“®), „Predigtstuhl und Altar“ Sind die bel-
den Institute, durch die der Herr 1n die Zukunft wirken WO.  e

57)
58)

vgl edächtnispredigt {Ur Westermann,
60) Z weimal verö{ffentl!:  te eın ausführliches Formular ZU.  F Neugestaltung

der Abendmahlsfeier „Über die Vernachlässigung der Communı]ıon bey den
Protestanten‘ 1n: Natorps Quartalschri{ft fur Religionslehrer, 1805, un!
„Das Abendmahl des Herrn“, Bielefeld, 1835

61) .9
62) ber die Vernachlässigung 583
63) Das Abendmahl des Herrn,
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el werden diese beiden Institute den beiden menschlichen Kom-
ponenten, die den ıllen bestimmen, zugeordnet: dem erstan! un!
Gefühl Während die Predigt vorwiegend der Belehrung des Ver-
tandes dient, ist die Au{fgabe des Sakraments des Altars die ele-
bung des Gefühls Damıiıt ist e1n höheres Gefühl gemeınt, eine hei-
lige Begeisterung, die durchaus auf die Seite des geistigen Lebens,
also des ıttlich DOSLLLV bewertenden, gehört. Sowohl ın der römıi-
schen Ww1e ın der protestantischen ırche 1st nach (ieselers MeIl1-
Nuns Fehlentwicklungen gekommen, da dlie römische ZW ar die
zentrale Bedeutung der Kommunion erkannt, aber aIiur die Predigt
vernachlässıigt un auft diese Weise nicht ZUTFL Aufklärung des
Volkes getian habe, während die protestantıs  e iırche die Kom-
munıon gänzlich vernachlässige zugunsten der Predigt, „mithın ZWaTr

die ÖpfIe au  art, aber die Herzen erkalten lassen‘“®%4) habe Das
Gefühl ist aber SALT Krgäaänzung der Verstandeskräfite unbedingt NnO-
Ug el! ZU:  en erst setzen den menschlichen iıllen In Bewe-
sgung In dem höheren Gefühlsvermögen, das durch die Kommunion
erweckt werden soll, hat dıie „bessernde, heiligende Religion“®>) ihren
Hauptisitz, 17 UT VO  ; 1er AaUS annn der 1.  e S1e auch üben, 1ın
ewegun gesetzt werden; enn das annn der erkennende Verstand
allein N1C| elisten. Im Gegenteil: „Das Wi1issen blähet auf und
die Betrachtung führet eich eitler Grübeley.“6%6) Die esondere
Au{figabe des Abendmanhnls ist © Begeıisterun wecken. Für d1ie
Aufgabenverteilung VOI Predigt un! Abendmahl gebrau Gieseler
eın Bild die Predigt ist Seelennahrung un als solche den nähren-
den Speisen bei elinem estima vergleichen, die den Hunger
tillen; dagegen ist das Abendmahl „Zu vergleichen mit den nachher
vorkommenden eckerbissen un dem begeisternden run.
durch die (Gäaste erquickt un: röhlıch werden.“%7)

Die Notwendigkeit des Abendmahls wIird also nıcht biblisch be-
gründet, SoNndern psychologisch, VO Bedürinis des Menschen au  N
Das Abendmahl wIird schon VO Ansatz her iın den allgemeıinen Mo-
ralisierungsprozeß un!: den erzieherischen Impuls hineingezogen.
Wenn ın der Reformation der Predigt als „Wort es eine fast
sakramentale Bedeutiung zukam, WwIrd 1l1er umgekehrt die ratio-
nal verstandene un  10 der Predigt auch auft das Sakrament ber-

64) ber die Vernachlässigung > 583
65) Das Abendmahl des Herrn,
60) eb
07) eb
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tragen; die efonung leg 1er ZWar auf der Bildung des Gemüts,
aber das ist Nur eiNe andere Selite desselben organgs, der erziehe-
rischen Einwirkung auf den illen des Menschen, die durch W o rt
ges  1e enn auch das efü ist Ja eın „geistiges“ Gefühlsver-
mögen Die abe des Abendmahls WwWI1Ird durch OoOrie vermıittelt.

Die Kommuniıion soll als „Christlicher Geistesschmaus“ ®) verstan-
den werden; „das ann S1e OiIIenDaAarTr NUur durch den Reichtum EV.

gelischer een werden, welchen INa  - hineinlegt und damıt C-
bet Denn das el Essen un Trinken ist 1er ja wohl, wı1ıe
schon Luther sagt das enigste; das Wort un der Glaube MUuU.
thun Weıil INa dem (eist be1l der Feler der Kommunılon
keine Nahrung gegeben hat, darum ist das olk wieder ZU. Jau-
ben eine Transsubstantiation zurückgekehrt; enn wurde da-
durch „veranlaßt, den versprochenen Geistesgenuß in einem Mirakel

suchen.‘) Das orthodoxe lutherische Abendmahlsverständnis 1st
Gieseler eine Vergröberung des „ 1n m1t un unter”, dem Test-
halten w1l172) ber interpretiert 1n eiınem spiritualisierenden
1 „ Wir genießen 1n, mit un untier dem TO (n den 1L.e1b
Christi; enn das Fleisch ist (zu eliner Geistesnahrung) eın nutze,
sondern) den Geistesgenuß der Versicherung, daß die Liebe, die
durch Aufopferung selnes Leibes Kreuz bewlesen, auch uns

e un gemeınt habe Wir genießen ıIn, mıi1t un untier dem CO-
neien Weıin die unmittelbare Zueignung, daß das 1ut Christı
auch ZU Vergebung Süunden vergossch Immerhin
kommt dlie orm des SSeNs un Trinkens do  Q insofern ZU. 1 Tra-
gCN, daß das Proprium des Abendmahls iın der persönlı  en ZU1=
eignung gesehen WITrd. „Denn NUur, W as der sinnliche ensch 155e
un: rinket, das ist sich gewl1ssesten bewußt, empfangen De-
NOSSCH, iın seın W esen aufgenommen haben.“”®) ichtiger aber
ıst, „daß der Christ sich 1er den Herrn selbst gegenwärtig en
als das Mahl selbst ausrichtend.“’*) Der Herr 1:Ss also nicht 1m Sa-
krament gegenwärtig, sondern 1st Au{fgabe des Menschen, in
sıch gegenwärtig Und amı Sind WI1Tr eım zentralen

('IS) Über die Vernachlässigung .>

69) eb  Q
70) eb 585
4l) Das betont ausdrücklich 1ın einem T1e VO. 1834
:2) T1e VO 1834
13) Das Abendmahl des Herrn,
74) ebı  Q
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un VOonNn Gieselers Abendmahlsauffassung: wichtig eım end-
mahl SINd die die Einsetzungsworte interpretierenden edanken,
mıift denen sich der Abendmahlsgast die en dieses ahles be-
ußt acht Das Abendmahl edeute „LoD Gottes, an des Ver-
Tauens Z ater, Übung der Buße, Siegel der rlösung, Verherr-
lıchung J esu Christ1 überhaupt un:! edächtnis selines es 1NSON-
derheit, Erneurung des aubens und der Geistesverbindung mit
dem eilande, Befestigung des brüderli  en Liebesbundes 75)
Den etzten Gesichtspunkt betont Gileseler besonders, da das end-
ahl 1ın dieser Hinsicht asselDe autf eine direktere Art vermittelt

durch geme1ınsames Handeln W as die Predigt verkündigt: die
Menschen sollen Glieder des Reiches Gottes seın ber auch die
übrigen Gesichtspunkte geben dem Abendmahl Se1INe Bedeutung.
Das Abendmahl 1st deshalb „das Heıiligste des außern T1STeN-
thums“, we1l sıch ın ihm „alle großen een des Kvangelll, gleich
vielen Tanlen ın einem Brennpunkt‘“”®) konzentrieren. Der Aus-
führung dieser verschiedenen Gesichtspunkte soll die lturgle die-
915  S Es kommt darauf d  , daß wirklich alle berührt werden; enn
HUT annn das Abendmahl Se1INeEe erzieherische un.  10 erIullen
Keiner der genannnten Gesichtspunkte darf ausschließlich gelten,
damıit wirklich alle Gemüter ın noch verschledenen uständen
un! Bildungsstuien VO  - irgendeiner Seite ergriffen, erbaut un! g_
bessert werden‘‘). Gieseler annn „Die Communion
selbst MUu. ın ihrer vollständigen Ausbildung reicher großen un
eigentlich evangelischen een SCYN als iırgend eine Predigt un!:
dem Geiste Vo Nahrung geben.“”®) Deshalb annn 1ın einem solchen
Gottesdienste auftf eine Predigt verzichtet werden‘“®).

Der eigentlich sakramentale harakter des Abendmahls ist
weitgehend verdrängt; wichtig sSind die relıgıösen Vorstellungen,
die iın iıhm evozıert werden, und ihre Wirkung als rbauung des
(‚emutes der Gläubigen. Predigt un Abendmahl SINd die beiden
„Institute“, durch die Jesus das Fortschreiten der Geisteskultur
bewirken wollte „Denn beides, der erkennende erstan! und das

75) Über die ernachlässigung 589

70) eb 54

77) vgl ber die ernachlässigung, 5839

78) eb 587

79) erhebt die ubliche Forderung seiner Zeit, Predigt- un! Abendmahls-
gottesdiens trennen.
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belebende Gefühl edurite steten nregung, ein relig1ös-
moralisches Fortschreiten befördern

111 Erzıehung Raum der chule

Gieselers Hauptwirksamkeit Nel noch die Zeit der iırche
und chule en mlıteinander verbunden der die K1T-
che noch die Auf{sicht ber das Schulwesen führte®?) Es gehört
den ufgaben des Gelstlichen sich auch das Schulwesen küum-
Mern un da Gieseler gerade azu EeEiNe starke Neigung tat

mit esonderem 1lier Wır kommen 1er also nachdem
Raum der iırche VO Krziehung aqals Volkserziehung die ede S@1M
konnte Z Gebiet der eNngeren 1InNnn erzieherischen Au{fgabe
der ugenderziehung es Was Glileseler hlerzu eschrlıeben un
praktis getian hat ann Au autf dem Hintergrund der damalıgen
Verhältnisse der preußischen andschul gesehen werden 'ITrotz
der großen Anstrengungen die INa  - ihrer Verbesserung dem

pädagogisch ausgerichteten ahrhundert unternahm Sa das
chulwesen auf dem an Ende des ahrhunderts noch
recht kläglich aus Nach dem „Generallandschulreglement“ VO
1763°) War Preußen die allgemeine Schulpflicht VO bis DA}
13 oder Lebensjahr eingeführt Zael des Unterrichts Land-
schulen WAarL, daß dıie Kınder das Wiıchtigste VO Christentum ernten
und lesen un! schreiben konnten ber selbst dieses escheidene
Ziel wurde oft nıcht rreicht wel Gründe VOL em trugen daran
die chu der unregelmäßige Schulbesuch der Kiınder un die INanl-
elnden Fähigkeiten der Lehrer Die Kinder wurden aut dem an

Sommer Feldarbeiten un A Viehhüten enötigt daß S1E
1Ur Wiınter ZU Schule kamen*®°) Noch schlimmer die NVer-
hältnisse W as den Lehrerstand anbelangt Die Lehrer konnten VO  -

80) Das Abendmahl des Herrn,
81) In der fiIranzOösischen eit wurden die Schulen ganz dem ag unterstellt

TSstT nach den Befreiungskriegen, 18314 wurde die chulaufsi:! den e1St-
ichen ehNnorden zunächst wieder zurückgegeben

82) Wiedergegeben 1st diese chulordnung bei Vollmer, Die preu. Olks-
schulpolitik unter Friedr. Großen, Berlin, 1913, 331 Sie ging zurück
auf 1Ne Mindener chulordnung VO  5 1754

83) Besonders Minden-Ravensberg, die Bauerschaften un Höfe weit
versireut liegen, Wäar schwer, Gemeindehirten anzustellen
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ihrem Gehalt aum ®  en und üuübten deshalb oft nebenher noch
eın andwer. au  N Ihre eigene Ausbildung War außerst dürfitig;
manche „nNatten n1ıe eLWAaSs gelernt, als w as S1e selbst AaUus einer OTI-
schule mi1t davongebracht hatten

Lehrerbildung.
Die dringlichste Auifigabe bestand also ın einer besseren Ausbil-

dung der rer Verpflichtend War der esuch VO  ; Lehrersem1-
se1t 1763, aber der Ausführung standen noch viele Hınder-

Nnısse 1M Wege G1eseler, dem die bessere Erziehung der Jugend
Herzen lag, MU. mi1t seliner Arbeit diesem HiM ansetzen,
und ZWar sowochl bel der Ausbildung der jungen Lehrer, als auch
bei der Wortbl  ung derjenigen, die schon 1mMm Amt

Zuvor so11l ein Exkurs Der das Mindener Lehrerseminar zeigen,
Ww1ıe diese Ausbildung damals aussah.

Das Mindener Lehrerseminar.

Das Mindener Lehrerseminar wurde 1776 VO.  ; dem Superinten-
denten Venator gegründet®°). ngefangen hatte Venator aller-
ings schon 1773 mi1t dem Unterricht VO zunächst 1Ur 1er Zöglin-
gen 1776 War die Gründungsgeschichte abgeschlossen®”). Schwartz
nenn dieses Seminar „eiNz1ig ın seinerT da ohne alle Mit-
tel gegründet wurde, 1Ur aut der rundlage der Selbsterhaltung
Die einziıigen ınkünite des Sem1inars bestanden ın den zehn Talern
Aufnahmegebühr*®?®), die jeder zahlen MU.  @, der sich 1er aut seinen
Lehrerberuf vorbereıten wollte Von diesem eld konnte nicht mehr

84) In Petiershagen verdiente der Rektior 1U  — aler 1mM Jahr versuchtfe
dann, die Lage verbessern, indem die Konrektorstelle ganz eingehen
L1eß un STa dessen die Seminaristen ZU Unterricht hinzuzog. (Vgl
Kirchenchronik Petershagen un chulakten Petershagen.)

85) Paulsen, Das deutsche Bildungswesen 1n seiner geschichtlichen Ent-
wicklung, Le1ipzig

88) Schwartz, Der erstie Kulturkamp{f 1n Preußen, Berlin 1925, 400, gibt
fäalschli  erwelse W estermann als Begründer Dieser wurde ber Trst
1783 Superintendent 1n iınden

87) Vgl Vollmer, Die preu Volksschulpolitik 209
88) Schwartz, Der erstie ulturkampf
89) Vollmer, a.a.QO., gibt 1U aler . die Quellen emnlnNlen ber überein-

stimmend 10 aler eytiräge, 108 Uu. Westermann 1n einer Ein-
gabe den ONn1 VO: 10 1791, KD  z inden R Nr. 199.)
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bezahlt werden als die Heizung f{ür den Unterrichtsraum und das
(;ehalt für die Unterr1  enden Für ihren eigenen Unterhalt muß-
ten die Seminarısten selber SOTSECN. Sie aten das größtenteils als
edientie ın angesehenen Mindener Famıilien oder als relber; die-
jenigen, die noch keine Stelle erhaltiten konnten, blieben solange 1n
ihren He1imatorten un erhielten eine Instruktion, nach der S1e siıch
selbst vorbereiten konnten?®?®), Aufgenommen werden mußten sıe, da
Nan auf eiNe bestimmte Anzahl der Aufinahmegebühr an ge-
wıesen Wäal. Bel dieser Beschäftigung qals edientie konnte naturlı
f{Üür das eigentliche Studium nıcht 1e]1 Z bleiben; der Unterricht
fand 1Ur eiINe Stunde täglich Der Stundenplan sa folgender-
maßen aus: ontag un lenstag War Religionsunterricht, Mittwoch
48 un! el1gionsges  ichte, Donnerstag un Freitag „gemeln-
nutzıge Kenntnisse“, woruntier INa Naturlehre, Anatomıie, lätetik,
Naturgeschichte, Hımmelskunde, es VOTLT em preußische

verstand, der Sonnabend 1€ dem Rechnen un der 0-
graphie vorbehalten un der Übung 1M Treilen Au{fsatz Jede Woche
Nel eiınmal die gewÖOhnliche Lektion AU», un STa dessen wurden
„Verstandesübungen“ angestellt, philosophische Grundbegriffe
beigebracht??). Festgesetz War der Unterricht Qaut ein Jahr., die mMel-
Sten Seminaristen blıeben allerdings wesentlich änger?®°*).

Dalß TOtLzdem bel sechs Wochenstunden nıcht 1el geleistet WEeI-
den konnte, zumal da die Seminaristen als edientie füur ausil
Arbeit aum 1T hatten un! viele ihre ellung auch ausnutzten,

auch dem wenigen Unterricht och fern bleiben, ist nıcht
verwundern. Vollmer eiNe Eingabe der Landstände VO

12 1781 d  9 ın der hieß, „daß in vielen egenden Deutsch-
an m1t TNS daran gearbeıitet werde, das chulwesen eben;
1Ur 1m FKürstentum inden herrsche auf dem an noch große {(JN=
wıiıssenheit un: Fınstern1s, un ZWar deshalb, wei1l die Seminaristen
sich damıt egnügten, die ezeptionsgebühren entrichten, sich
aber 1M übrigen den Unterricht durchaus nıcht kümmerten un
deshalb als unwı1issende Menschen 1Ns Amt kämen.‘®$) Diese Z.11=
stände werden sich allerdings spater unter der sorgfältigen Aufsicht

90) Im Jahr 1790 ma! Westermann 1ine Aufstellung VO  } Seminaristen
lebten ‚e als edientie 1n inden

91) Diesen Stundenplan er Westermann 1790
92) Die ben angeführte 1SiIe W esiermanns zel. daß einige bis Jahren,

einer B schon TEe 1mMm Seminar weilten.
93) Die preu. Volksschulpolitik, 210
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Westermanns gebessert en das Konsistorium bezeugte dem
Semi1inar jedenfalls, „daß für die Landschaft sehr ersprießlich DC-
wesen‘“®**) trotzdem wurde das Seminar 11 erglel: anderen
„ LUr ein Schatten VO  > Seminarium“®®) genannt Gieseler selbst sieht
allerdings ın dem System, die Seminarıisten Bedientenstellen anneh-
InNnen Jassen, auch einen Vorteıil, weil S1e dadurch 1n Sprache und
Sıitten gefördert würden?®®).

Jedenfalls konnte dieses Semiıinar auftf die Dauer den wachsenden
Ansprüchen nıicht genugen, un! Westermann machte 1791 eine Eiln-
gabe den öÖniıg mi1t dem Plan, das Sem1inar erwelıltern. Es gab
einerseilts imMMer einıge Schüler, die das eld gehabt hätten, sich
auf eigene Kosten Ort des Seminars aufzuhalten, aber für sechs
Wochenstunden das nıicht für ohnend hielten, andererseıts gab e5

immMmer noch ebenschulmeisterstellen, die weni1g eld inbrach-
ten, daß S1e eın Seminarist annehmen mochte S1ie wurden meistens
VO Vater auft den Sohn vererbt, un {Ur diese eute gab keinen
OT dem S1e weni1igstens eın Daar ochen vorbereitet werden
konnten Um diesen Übelständen abzuhelfen, beschloß estermann,
dem Z weiten redıger ın Petershagen einiıge Kandidaten ZU. be-
sonderen Unterricht anzuvertrauen. Westermanns Plan sah VOT, daß
jJährlıch Zzwel der altesten Mindener Seminaristen nach Petershagen
als Stipendiaten kommen sollten?*‘); außerdem ollten diıejenigen, die
Ssıch Qaut eigene Kosten ernähren könnten, ın Petershagen umsonst
unterrichtet werden; un! die Bewerber Nebenstellen ollten VeI-

pflichtet werden, wenigstens einıge ochen sich 1n Petershagen VOI-
bilden lassen Dieser OorS  ag War also wirklich eiInNne geringe
Verbesserung 1ın der Ausbildung der künftigen Lehrer Der Plan
wurde D 1791 angeNOoMMEN, das azu nötige Gehalt TÜr den
Z weiten rediger, der den Unterricht übernehmen sollte, aber erst
ab Trınıtatis 1799 bewilligt.

04) Schwartz, Der erstie Kulturkampf .3 402

85) Nachricht Aaus dem Füurstenthum inden 1n Westphalen 1N * Zerrenner, Der
Schulfreund, en 1792, 112

96) „I habe wirklıch manche Seminaristen gehabt, die nıcht gedient hatten
un denen nl weilitfer wunschen WAaTrT, als daß S1e einige TEe dienen
möchten, der aus dem elterlıiıchen Haus mi1tgebrachten inseitigkeilfi, elfi-
heit, Egoisterey un Ungesittethei abzuhelfen, denn gewöÖhnlich ist. die
Erzıehung dieser Classen VO:  5 der Art, daß S1e nachgehol werden muß.“
(Beyiräge, 107.)

97) Das eld dazu ollten die irchen- un: Armenkassen VO  5 Minden-Ravens-
berg ufbringen.

64



Die Aufgabe dieses Unterrichts Westermann Gileseler, als
dem gee1gneten Mann dazu, zugedacht?®®).

a) Gieselers Tätigkeit Seminar in Petershagen.
eich 1 ersten Jahr Gieseler fünf Schüler, die täglich

Zzwel Stunden Vormittag und ZWeEel Stunden nachmittags sS@1-
N Studierzımmer unterrichtete 1799 schon 12 Semiıina-
risten gleichzeitig. Im auie der zehn TEe seiner Tätigkeit Se-
mıinar bildete ganz alleın sechzig Seminaristen für den Lehrberuf
QUuUs, davon dreizehn Stipendilaten, die mehrere TEe in Pe-
tershagen blieben, unizenn blıeben auft eigene Kosten eın Jahr
lang, die übrigen ZU. 'Teil 1Ur einige onate 1m Seminar®?®).
Unterr1ı  et wurden die Seminaristen ın eligion un „anderen
nöthigen Wissenschaften“199), VOL em aber 1ın der Methode des
Schulunterrichts S1ie erhielten auch praktische Unterweisung durch
den wöchentlichen esuch der Kinderlehren Westermanns un! (ıe-
legenheit, sıch selbst üben, nachdem G1eseler sSseinen OIS  a
durchgebrach a  ©, die jüngeren Kıiınder in der Petershagener
chule VO  - Seminaristen unterrichten lassen. Diese Methode be-
währte sıch durchaus, (Meseler ann GFT  en  9 daß die beiden St1-
pendlaten, die als erstie diesen Unterricht übernahmen, „ihren Schü-
lern sovlel Lernbegierde einzufßlößen gewußt aben, daß ihre
merklich zahlreicher und eißiger besucht worden 1ST, als SONS
des Sommers ges  ehen pfleg  6

Wie Gleseler selinen Unterricht der Seminaristen auiDautie un
1mM einzelnen 18 darüber schweigen die Quellen leider Daß
uten Erifolg na  S, bezeugt Westermann, WeNnn Ssagt, „daß die
rediger un! Schulinteressenten mıit denjenigen jungen Leuten, die
unmıttelbar aus dem NSIIIL befördert worden SINd, eine ungemeıne
Zufriedenheit aäußern“1%); un: auch dessen Nachfolger Broeckel-
Mann, der nıcht solch gute persönliche Beziehung (Geseler hatte,
sagt VO. dem Seminar, daß die, „die ın emselben gebi  e worden,
siıch VOT andern ihrem ortihnel. sehr auszeichnen und VO  - atiro-

98) „Der rediger Gieseler ist Dbekanntlich eın Mann, der die erforderlı  en
aben, Kenntniße und Fa  eıten besitzt, gute Schulmeister bilden
KDK inden ZEMENV.: Nr. 199.)

09) Vgl dazu eytiräge, 111
100) Kirchenchronik VO  - Petershagen
101) ula Petershagen, 1797 Bericht Gleselers)
102) KD  x inden ELV NrT.
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Nne  5 un Gemeinden gesucht und befördert werden.“1%) Nun hat
ZWar solchem Erfolg Gieseler nıcht alleın das Verdienst; enn
führt seine Aufigabe ja untfier der Auf{sicht des Superintendenten durch
Die Instruktionen, WI1e der Unterricht führen 1st, kommen VO
diesem, aber die urchführung WIrd do  z allein be1l Gieseler gele-
gen en Westermann bescheinigt ıhm, daß seln ıier un seine
Treue immer größeres Lob verdienten*®*),

Die Schwierigkeit, der Gileseler sich gegenübersah, lag der
Ungleichheit seliner Schüler Während die einen iın inden schon
vorgebil.  et kamen die Bewerber VO  S Nebenstellen noch völ-
lig ohne Vorbildung; während die einen mehrere Te blıeben, ka-
InNe  5 die andern NUur für Monate. anche kamen Sanz jJung nach Pe-
tershagen, „andere schon alt ber die dreißig.“1%) Diese Ungleich-
heit der Schüler schon brachte mi1t sich, daß Gleseler seinen Un-
erricht nicht darauft abzwecken konnte, estimmte achliche Kennt-
N1ısSse beizubringen. eın Zauel War eın Lormales un! amı STEe

1n einer bestimmten Tradıition der AuIklärungspädagogik!®®)
wollte seinen Schülern die Fähigkeit des Denkens vermitteln.

Gieseler sieht die Aufigabe des Lehrers nıcht mehr darın, einen E
chanischen Unterricht geben „Z4UIN lesen und schreiben die
Jugend abzurichten“*?*7), sondern darın, die Jugend „auifzuklären“
und erziehen, un das ist eine Geistesarbeit, die eigenes Denken
Voraussetzt Wir wI1ssen, daß für G1eseler es eistige eın Bereich
der reihnel 1ST, der eigene gedankliche Arbeit bedingt; D MUS-
sen die zukünftigen Lehrer 10808 zunächst selber ErZogen werden.
Dieses Hauptziel, die Schüler Z De nke erzlehen, brachte
Geseler VO  S TOoeckelmann den e1n, pNege „seine Öglinge
mehr spekulirenden als andelnden Menschen bilden‘“1%),
Diese Auffassung seliner Erziıehungsarbeit leg aber ın Gieselers
theologischem Ansatz begründet; enn die gotigewollte Bestimmun
des Menschen ieg 1M Geistigen, 1Ur VO  } der richtigen intellek-
uellen Eıiınsicht Aaus annn der ensch sich selbst auch 1 Q
ten bestimmen. Gefördert WIrd die Denkkraft durch eine ‚richtige,

103) eb Bericht Broeckelmanns VO

104) KD inden AXAAXIV, Nr. 199 (Bericht Westermanns VO'

105) Kirchenchronik Petershagen
1 06) Die Aufklärer entwı!  elten zuerst das Programm der iormalen Methode
107) 5 Volkss  ullehrer lesen durfifen?“ Hannover 1801,
108) KD inden XXXIV, Nr 202
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are un! überzeugte Religionserkenntnis“‘“1%?) und durch Übung 1mMm
Ordnen und Mıtteilen der edanken Das drıtte Ziel, das Gleseler
be1ı selinem Unterricht verIolgte, War, seinen Schülern eine richtige
Methode beizubringen, damıit ist VOT em die „katechetische“ Me-

gemeint, aut die W1Tr noch näher eingehen müussen.

Die Lehrerkonferenzen.

icht weniger wichtig als die Ausbildung der Jungen Lehrer War
die For  ung erer, die schon 1mM Amt Obwohl Lehrer-
konfiferenzen 1763 angeordnet 9 INa  - ın dieser Gegend
Preußens noch nıcht daran gedacht!?!*).

Gieseler begann seinen Plan ZUT FWFortbi  ung der Lehrer schon
1788 mi1t der ıftung e1liner Lesegesells  aft für die Lehrer des Für-
STtentfums Da die meisten Lehrer Ar. sıch selbst Bu-
cher nschaiffen können, sollte aut diese Weise für ihre Fortbil-
dung gesorgt werden. Die Kosten ollten ZU. größten 'Te1l die Kir-
chen- un! Armenkassen der betreiffenden Gemeinden tragen G1lese-
ler selbst heftete ın jedes Buch eine Rezension und Anleitung DE
Lesen

In Petershagen begann Gieseler diese Arbeit VO  ; auf
breiterer ene ntier dem Namen „Institu A WFort  Idung der
Schullehrer  6 rundete 1801 eine eUue Lesebibliothek, die 18303 _  a
seliner Versetzung nach Werther schon 116 anı umfaßte, un:!
gleichzeitige Lehrerkonferenzen, da sich SONS VO  > der Lese-
bibliothek keinen Nutzen versprach. urch diese Konferenzen soll-
ten alle 17 Lesen angespornt werden, und glel  zeitig ollten S1Ee
einNe Übung se1n, ber das Gelesene Rechenschaft en

Zur ründung dieses Instituts seiztie Gieseler uISaftize und eın
„PpoetLisches Bıttschreiben“ 1mM Namen der Lehrer in das Mindener
„Intelligenzblatt“ un:! brachte auf diese Weise eine Subskription
Von 250 Talern Z  Nn WOZU VOT em die Freimaurerlogen VvVon
Minden, ese und Berlin beigetragen hatten!!!). Das Fürstentum
Minden wurde 1ın s1eben Konferenzkreise auIigeteilt, die 1Ur gTr0ß

daß jeder Lehrer den Konferenzort bequem 1ın einem Tage
erreichen konnte Den Vorsitz führte jeweıils e1in rediger, die Ge-

109) eyträge, 112
110)
111) Kirchenchronik Petershagen War ber selbst nıcht Freimaurer.
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samtau{fsich der Superintendent. Die Konferenzen fanden INO-
natlıch nach iolgendem lan statt*!®): Nach dem Verlesen des Troto-

der etzten Konferenz wurden eın Refiferat un eın Korrefierat
gehalten ber Verbesserungen 1m Schulwesen, ber eın Buch oder
einen biblischen ext mi1ıt anschließender allgemeiner Diskussion.
Darauft jeder Lehrer ber das er  en, W as 1mM etzten
0onNna gelesen a  © die üuücher wurden NEeu verteilt, un der zweite
Teil der onierenz bestand annn 1ın einem allgemeınen Erfahrungs-
austausch ber die Amtsführung un! ber besondere TODleme der
einzelnen Schulen Au{fgabe des leitenden Predigers sollte außer-
dem Se1n, einen brüderli  en e1s untfier den Lehrern wecken
und mit den übrigen Predigern des Konferenzkreises ber das
chulwesen des betreffenden TieSs Briefwechsel treten.

Die eistlichen Ließen sich für diesen Plan zunächst 1Ur schwer
gewınnen, do  z 18302 fanden die ersten Konferenzen STa Gieseler
selbst bei ihrer Leitung nıicht frele Hand, obwohl sS1e aut Se1ine
eigene Initiative entstanden da Toeckelmann ıhm nicht g-
Nnug Vertrauen entgegenbrachte un selber die Auf{sicht darüber
führen wollte*!$),

Als G1ieseler 18303 nach Werther kam, führte auch dort Lehrer-
onferenzen e1in, die 18320 einer jährlichen Kreis-Schul-Konferenz
ın vereinigt wurden*!4).

Mit diesen Lehrerkonferenzen geschah wirklich eLIwas esent-
iches für die Hebung des Lehrerstandes Wenn INa  n bedenkt, ın
elch primıtıven Verhältnissen die elsten Lehrer en mußten
ohne jegliche geistige nregung oder Förderung, sobald S1Ee Aaus dem
Seminar entlassen 9 ann IN1a.  -9 welche Aktıvle-
rung sowohl ihrer Fähigkeiten un: Kenntnisse als auch ihrer be-

112) Der Pl  E dieser Konferenzen StTe der zugunstien des NsSLLiV
herausgegebenen Schrift die Volkss  ullehrer lesen durfen?, 59

113) Die en zeigen, daß Br hinter G.S en beim Konsistorium Be-
denken nmeldete iın eZU; auf G.S Fähigkeit ZU Leitung eines solchen
Instituts, da sich durch unvorsichtige Äußerungen unbeliebt gemacht
abe un! deshalb mehrere Geistliche iNre würden.
(KDK inden XXIV, Nr 202.) hiler bDel persönliche Mißgunst
mitspricht, 1aßt sich nıcht mehr feststellen. Am nde scheinen sich e]l!|
ber geeinigt aben, vermutlich fand Br dann doch nl bean-
tanden

114) In „Darstellung meiner 46jährigen Amtstätigkeit“ (1833) ist NU:  — allgemein
„nach 1n der Kirchenchronik VO  5 Werther 1320 fur die ersie KOon-
ferenz 1n angegeben
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ru  en FEKnergie diese Konferenzen autf die Dauer bewirken muß-
ten. In der ründung dieser Konferenzen ist ohl (Meselers eigen-
ster und wichtigster Beıitrag AB Förderung des Lehrerstandes und
amı des chulwesens überhaupt sehen. Kür ihn War eın Be1-
trag ZUTLC Aufklärung des Volkes In seiner Schrift 99 Volksschul-
lehrer lesen dürfen? un! Ww1e S1e lesen sollen?“, die eine Apologie
des Lesens 1St, legt Gıleseler dar, W1e€e sehr die „FortschritteZVollkom-
menheit“*>) VO  5 der „Aufklärung“, VO.  - der uneinges  ränkten Er-
Orschun der ahnrneı a  ängen. Diese ann aber HLE zustande
kommen, wenn die Möglichkeit gegeben ist und dıe muß VOT q ]-
lem eın Lehrer aben, der selbst Geistesarbeit eisten hat
lesen und sich damıt die besten Denker der Nation Lehrern
machen; enn 1Ur dadurch annn eigenes Denken angere. werden,
nichts soll Nur durch das persönliche Gewicht mündlicher ede qauftf
Autorität hingenommen werden. Es kommt darauf . sıch immer
mehr verbessern; „denn Verbesserung ist nnäherung Zr Oll-
ommenheıt, E 1ı1ele der Menschheit.“*!9) Man sieht 1er auch
be1 Gieseler das optimistische Pathos der Aufklärungszeıit. Im
Dienste dieses lels, einer vollkommeneren Welilt, der Ausbrei-
Lung des Reiches Gotftes, STEe auch all das, was Gileseler ZALT Ver-
besserung der chule unternimmt.

Der Schulunterricht

Die eigentliche pädagogische Problematık wollen wır U

and des chulunterrichts selbst darstellen, für den die Lehrer ja
ausgebıl.  et wurden un! den sich (Heseler auch selbst ekümmerte
Hier, der pädagogischen Front, wird sichtbar, WwWas christliche Kr-
ziehung 1er die spezielle Erziehung durch Unterricht 1m P en
sammenhang mit Gileselers edankenwelt se1in ann

Das ädagogische Problem.

„Da VO  - der rühesten Bildung un! Erziehung des Menschen
seine nachherige Gesinnung und seın harakter vorzüglich miıt ab-
angt, verpflichtet das eich Gottes jeden seiliner Genossen, es
Mögliche zur Zweckmäßigkeit derselben bey tragen “117) „Derkleine

116) Volkss  ullehrer lesen dürfen?
110) eb
117) Rel AT}
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ensch bedarf KErzıehung, nicht bloß Versorgung, wenn ensch
werden S01 S) Miıt diesen Sätzen ist ich und Notwendigkeit
einer esonderen Jugenderziehung begründet un! zugleich auch das
wichtigste Zuel angegeben geht VOT em S1148 BKr-
ziıehung. DIie Eerstie iıch ZU Erziehung ZWar den Eltern Z
aber da S1e allein nıiıcht aiur tun können, MU. es 1mM Chr1-
stentum auch „Oifentliche Anstalten der Jugenderziehung“*!!9) geben,
die mıit echt ‚unter der Aufsicht un:! Leitung des Christenthums-
ehrers stehen.“120) Wenn die chule der sıttliıchen Erziehung VOL
em dienen soll, annn CS für Gileseler NUur eine
chule se1in; S1e ist bei ihm noch keineswegs säkularisiert, bwohl
die Forderung der strengen Irennung VO  ®} ırche un Schule
seiner Zeeit schon rhoben wurde.

Fur Gieseler ann das letzte Ziel er Jugenderziehung Nur se1n,
würdige Glieder des Reiches Gottes erzıehen. Während der
starke pädagogische Impuls Gieselers überhaupt sicher auf selinen
Lehrer August Hermann Niemeyer!*1) zurückzuführen 1St, der VOL
em durch pädagogische T1ıLien bekannt geworden 15% unftifer-
cheidet sıiıch doch ın dieser Zuielsetzung sehr deutlich VON ihm
Niemeyer betont die Krziehung als Ausbildung dem jewelligen
Stande, ın dem eın Schüler en wird, einem utilitaristis  en Zug
entsprechend, der schon bei seinem Urgroßvater Francke VOTI'+-
herrschte!??), Gileseler geht eSs die Krziehung ZU.
denn das edeute ja würdiges 1e' des Reiches Gottes sSeın.
In diesem Begri{ff leg das pädogogische Problem Das eich Gottes
als Vernu:  twelt, der der ensch als vernünftiges Wesen ZUgE-
ordnet 1ST, ist e1in eich der Yreiheit; das Problem ist Nnu. w1ıe
äßt sıiıch diese reıiınel mıit der Erziehung durch Unterricht, mi1t der
ja imMmmMmMer eın gewlsser wang verbunden 1St, vereinen?

Wır sahen, daß die Krziehung 1m eiche Gottes NUur VO  - den
Menschen untereinander geleistet werden onnte, nicht durch e1in

118) eb! 159
119) eb!
120) eb!
121) 754—1328
122) „Sind U: Offentliche Bildungsanstalten überhaupt dazu estimmt, einem

jedem dem Ta VO.  - Ausbildung verhelfen, dessen seiner
Bestimmung bedarf, olg auch, daß diese unter sich selbst ben
verschieden SCYN müssen, als die Bestimmungen des Menschen verschieden
sind.“ Niedermeyer, Über die Organisation Offentlicher Schulen und
Erziehungsanstalten, (1 Aul
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1Trektes Handeln des „Regenten“ T1STUS da eSs bei der Erziehung
durch ein „höheres Wesen“ SoONS auf e1inN blindes Annehmen autf
seiten des Menschen hinausgelaufen WAarTrTe T1ISTIUS konnte darum
HurXx den ersten Anstoß geben die eltere Entwicklung MU. aus
dem Menschen selbst hervorgehen Wird dieser Grundsatz NUu.  5 auf
die pädagogische ene der Jugenderziehung übertragen, WAaTe
das eiNne Absage dlie Autorität Auf dem Hintergrund dieser
Problematik VO  _ Autorität un TeinNel INUSSeN G1leselers päd-
agogische edanken gesehen werden

Unterr:  en el „Jjemandes Nachdenken leiten daß
eichter sicherer un schneller Kenntnissen und Ki1N-
sichten gelangt als ohne azu gelangt SCYN könnte 23
1ese Formulierung erıinner die Bedeutung, die Cie Offenbarun
Gottes be1 Gieseler hat auch s 1E war eE1iNe fÜr den Menschen

schnellerer Erkenntnis die grundsätzlich aber auch ohne en-
barung sich Aaus dem Menschen selbst entwickelt hätte Dem enNt-
spricht die Bedeutung des Unterrichts der Erziehung, bewirkt
Nnur e1iNne schnellere un vollkommenere Entwicklung der Men-
schen liegenden Anlagen Selbst die öpfung Gottes 1st nach
Gileselers Auffassung angele daß NUur Kraitanlagen
erschaffen wurden die sıch selbst durch allmä  iches Wachstum
erst Z irklichen Ta ausbilden IMmMuUussen „Indessen ann do:  B,
solchen Kraftanlagen VON außen her eiINıge wıderiahren
amı die Ausbildung derselben 1el vollkommener geschehe A4
Mıt diesem Ansatz 1st schon gegeben daß Erziehung eın Wan.
5e1N ann niıicht Unterwerfung untier e1lNne festgelegte Norm sondern
Entwicklung des Menschen Angelegten un das 1st VOTLT em
die ernun die iıh erst ZU Menschen un damıt Z wahren
Bürger des Reiches Gottes macht G1leselers Erziehungsziel
1ST der mündige selbstdenkende ensch Cohn wels darauf hin?®)
daß es der Pädagogık der Aufklärung nicht mehr Einfügun

ein festgefügtes anzes und Überlieferung g1Ng, wobel
VOonNn vornhereın estlag, Was E1ln ind lernen sondern
das eigeneE YTielilen un die Lebensgestaltung nach eigener Wahl
Darum scheint auch bei Gieseler gehen Ausgangspunkt 1st
nıcht e1iNne bestimmte Welt ge1istiger Gehalte die der SchülerO

1..8) Anleıtung ZU Lehrart des moralischen Unterrichts Erfurt 1797,
1 24) eytiräge,
1 25) Cohn, Die Pädagogik der Aufklärun Uun! des euts  en Idealismus,

I7 Handbuch der Pädagogik, Hrsg. Pallat, Nohn]1l, Berlin 1933, DA
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werden mu  © sondern der ensch selbst, se1in Streben nach
Vollkommenheit und Glückseligkeit. Die Erziehung wird sich
diesem Zweck also einer formalen Methode bedienen mussen,
geht nıicht Wissensvermittlung, sondern die Förderung der
ernunft, der Denkkrafrt und des Urteilsvermögens. „An die
Stelle des Enzyklopädismus der Kenntnisse 71 die mo  1  S all-
seltige Ausbildung des Verstandes.“1#6) Gleseler nenn als 1ıttel
Z Förderung VO  - Vollkommenheit und Glückseligkeit: „Übung
1M richtigen Denken un:! Lenkung des Wiıllens ZUedie
Tkenntnis ist Ja die notwendige OrsSsiuie des sıttliıchen andelns

Be1 dieser formalen Methode TT der des Unterrichts
egenüber der Übung VO  - enk- un! Urteilskraf zurück, die In-

SINd unwesentlich egenüber der Bestimmung des Menschen
als „anımal ratıonale“, die durch Ausbildung selnes erstandes
rIiüllt WwITrd. Das ist eine genaue Entsprechung Gleselers Auzft-
fassung des Christentums, bel dem ja auch der „Inhal auftf eın
Inımum reduziert ist, während konstitutiv alleın die „KForm“ als
gelistiges eich ist, das der menschlichen atiur als Vernunitwesen
korrespondiert. So weni1g 1M Christentum „Lehre“ geht,
weni1g auch 1er 1mM Unterricht „Kenntnisse“!%),

Als Unterrichtsmethode 1mM engeren 1nn en W1r bei Gleseler
VOT em die seliner Zeit gerühmte „Sokratische Methode“,
die auch katechetische Methode genannt WwIrd Sie ist die einzige
dem Ansatz entsprechende Methode für die Bildung der ernunfift,
die KEntwıicklung des 1mM Innern Angelegten edeute Diese Me-
thode**%) bezieht sich autf die sogenann(tfe „Mäeutik“ des Sokrates,
S1e wiıll das, Was gelehrt werden Soll, aus dem Schüler heraus-
Iragen. Es handelt sich el einfach eın Unterrichtsgespräch
zwıschen Lehrer und Schüler, das 1ın möglıchs kunstvollen rage-
stellungen g1pfielt Die egriffe sollen el den Kındern „abge-
ockt“ anstatt vorausgesagt werden*®%), Der INnnn dieser Methode
1StT, daß der Lehrer nıcht allein dozlert, sondern die Schüler Z
en un:! rtitellen ermuntert*®1), wodurch S1e Z Selbst-denken

126) eb  9
127) Moralischer Unterricht,
128) O,

129) Vgl über die Fragemethod 1m katechetischen Unterricht, 1N * Moralischer
Unterricht, 61

130) olksschullehrer lesen dürfen?
181) eb
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erzogen werden. Diese Methode hat auch SONS manche Vorzüge,
WI1e eine größere Lebhaftigkeit des Unterrichts, eın Entgegenkommen
dem natürliıchen T1e des Schülers ZUr Tätigkeit; außerdem ann
der Lehrer besser erkennen, Was verstanden ist un!' W as nicht
aber das wichtigste 1ST, daß die Schüler Z Selbstdenken erzogen
werden un! amı dem 1Inn ihres Menschseins näher kommen

diesen Zusammenhang gehört der amp Aberglauben
und Vorurteıile, den (Gleseler w1e alle Auftfklärer ichts soJ!
ın geglaubt” werden ohne eigene Überzeugung. Auf derselben
Linie 1e auch die Polemik das Memorieren er-
standener orte, das damals noch weithin den Unterricht olks-
schulen beherrschte uswendig gelernt werden sollen nicht mehr

orte, sondern Sachzusammenhänge un 11UT solche, dıie
wirklich verstanden Sind.

All diese rundsätze zeigen, daßlß das Verhältnis VO Autoritat
und Te1INEl Ne  s esiimm wird. Es g1ilt nicht mehr die Autoriıtat
elner festen Tradition, SsSondern die reıhel des eigenen Denkens,
und auch die Autoritat des Lehrers rfährt eine gewIlsse Auf-
lockerung durch die Intensivierung des Unterrichtsgesprächs:; nicht
aut seine Autorı1ıtät hın soll eLIWwas angeNOMMM:! werden, sondern
aut Trund eigenen achdenkens SO WwW1e die TeiNel der Eint-
wicklung der theologischen Wissens:  ait 1 Christentum gewähr-
eistet ist dadurch, daß keine inhaltliche Festlegung auft bestimmte
Lehren geschie 1ST 1l1er 1n der Erziehung TeihNel gelassen,
da N1Ur die Entwicklung der eigenen menschlichen Anlagen
geht, der die Erziehung durch Unterricht elsten will,
W1e die go  1'  © Offenbarun: 1n der ZU Erziehung des
Menschengeschlechts 1ST Hier wIırd das MeEeNS!  ıche Lun, die | D
ziehung der Jugend, Z Abbild der göttlichen Erziehung.

Der Lese- un:! Schreibunterricht

rundlage es Unterrichtens ist das Lesen- und Treıiben-
lernen, das zugleich auch das schwierigste methodische Problem
stellt. kın kurzernı so]1 zeıgen, daß Gieseler auch 1ler eigene
edanken entwickel haft, die der Örderung des Volksschul-
esens TIg  H58 ön machen wollte

1787 erfand e1iINne Buchstabiertafel, die der Erleichterung des
Lesenlernens dienen sollte*?$%). Er ho{ffte, amı 1el Zeeit SDarecn

182)
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können. 1ne Verbindung Von Schreib- un! Leseunterrich: gab
noch nicht, un! miıt muüuhsamem uchstabieren g1ing 1el OSTIbare
Ze1it verloren. Gieseler er selbst die Situation W > der
größte el gewöÖhnlicher chulmeister Jahr aus Jahr eın fast
nıichts anders thun, als die Kinder 1mM Buchstabieren un Lesen

üben, un brachte sS1e dennoch bis ZUT Confirmation aum
einem sehr dürftigen Lesen _“133) Gieselers uchstabiertafel die
späater „Lesemaschine“ genannt un! ab 1795 ın der Leipziger „Frei-
schule“ verwendet wurde?®4) g1ing VOoN dem Prinzıp aQuS, en
Kindern zugleich iıchtbar die Or Aaus uchstaben
zusetzen, wobeli der esondere Vorteil 1n der Schnelligkeit liegen
ollte, mi1t der das es  ehen konnte*?*®), An der aie ollten die
uchstaben, die auft Holzbrettchen aufgeklebt hinter schmale
Leisten geklemm werden, Was nach Gieselers Meinung chneller
g1ing, als wenn S1e mi1t Kreide die aie eschrieben werden
mußten, un! außerdem den Vorteıil hatte, daß die orm der Buch-
staben SENAUET 1e

Der pädagogische Wert dieser rfüindung lag darın, daß die Auftf-
merksamkeı der Kınder bei der Schnelligkeit des Verfahrens eher
gefesselt 1e „Die bes  äitıgte Neugier, die unterhaltene 1NN-
ichkeit un! die eich anzubringende Abwechslung, machen diese
Methode des Unterrichts durchaus interessant tür die Kınder, NUr
WITrd eın Lehrer azu erfordert, der mi1t Anstrengung un Munter-
keit arbeitet.‘“139) G1eseler bemüht sich also, den rein mechanischen
: der üblichen Unterrichtspraxis aufzulockern un:! auch aut
1n Eigenheiten WwWw1e Neugler einzugehen, den Un-
erricht ebendig gestalten.

1eselbe Tendenz können WI1T auch be1l seinen Vorschlägen ZUL

Verbesserung des Schreibunterrichts feststellen, der noch gar nicht
allgemein 1n den andschulen durchgeführt wurde. es welst auUTt
einen Mann mit pädagogischem Innn (Heseler wollte eım Te1IbenNn-
lernen den „natürlıchen“ Weg einschlagen. nI habe eIfunden, daß

138) „Noch eın Wort über uchstabirtafe der Lesemaschine“ 1N :
Bibliothek ST  e 1801, 317

184) Man diese aie offensich  ich 1ın Leipzig eingeführ un allgemein
gerühmt, Nne als Eründer berücksichtigen, worüber ehr He
krankt War irchenchronik VO  - Petershagen.)

135) Man hat sich die Tafeln iwa vorzustellen, wıe s1e eutie noch 1n
iırchen für die Gesangbuchnummern benutzt werden, 1ULr mit bloß einer
untieren Leiste un zurückgelehnten uchstaben

136) Zerrenner, Schulfreund, en. 1793,
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die meıilisten Kınder gern un leicht schreiben lernten, wWwWenn Nur der
rechte und natürliche Weg bey diesem Unterricht einges  agen
wurde un! daß erselbe ann auch eine angenehme un! Uun-
ternde Abwechslung TUr S1e veranlaßte‘137), chreibt (G1eseler azu
Zunächst sol1l nach dieser „natürlichen Methode“ das esen gE-
schriebener Schrift gelernt werden nach vorgeschriebenen Buch-
staben; sobald das Alphabeth durchgenommen 1St, soll der Lehrer
den Kiındern kleine Zettel mi1t einem Reim oder pruch mi1t nach
Hause geben, den S1e das nächste Mal vorlesen mussen „Diese
Zettelchen en vielen Ke1z füur die Kinder, daß S1e mi1t 1.ust
lesen lernen, 1Ur auch dergleichen bekommen.‘“*$) MMer
wieder versucht Gieseler, die Lust der Kınder AL Lernen an
achen Reım eigentli  en Schreibenlernen sollen S1e nıcht die Buch-
staben des Alphabeths der el nach abschreiben „Dies ist {Ur
S1e öchs ermüdend, weiıl S1e nichts abey denkena

dessen sollen S1e die Buchstaben 1n einer solchen Reihenfolge
lernen, daß S1e möglıchs schnell daraus kleine Worter
seizen können. es soll eingerichtet werden, daß der 1lier
der Kinder möglichs angespornt WwIrd. Kın ıttel azu 1ST, ihnen
kleine Zettel mi1t Fragen mi1t nach Hause geben die S1e ın der
folgenden Stunde beantworten und ann niederschreiben sollen
iIm Sommer, wenn weni1g chule ehalten WIrd, Soil der Lehrer
miıt seinen chulern eine kleine Korrespondenz unterhalten, S  e
nıcht Nnur 1mM reiben, sondern auch 1mM Nachdenken ber Nutzlı:
Gegenstände 1n Übung halten

Damıt SiNd WI1Tr wlieder be1l G1leselers wichtigstem ema dem
„MOoralischen Unterri!  C6 dem Lesen un Te1IDen TT als
unentbehrliche rundlage dienen. Diesen grundlegenden Unterricht
raktischer einzurichten, daß sSchneller ZU. Ziel führte un
mehr Ze1it {Ur den moralıschen Unterricht ließ, und iın diesem
Zweck lebendiger gestalten un:! pädagogisch aufzulockern, diesem
Zael galt Gleselers Bemühen den Lese- und Schreibunterricht
Er zeig sich €e1 als „moderner“ ädagoge, indem UCKSI1:!
auf die esondere igenar des Kindes nımmt. Wiıe WI1r noch sehen
werden, WIrd diese Eıiınsicht in das Wesen des Kındes aber noch nıcht
konsequent pädagogisch TU  ar gemacht.

L 37) „Methode 1mM Schreibunterricht“, 1N ; Zerrenner, Schulfreund, en
1792, 41

138) eb
139) eb  Q,
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Die Funktion der Religion iın der Sıttlıchen Erziehung.
Wenn WI1r untersuchen wollen, welche un  10N Au  — der eli-

g]ionsunterricht In der Erziehung durch die chule erfüllt, ist das
Nnu  — möglıch 1 Rahmen der sittlichen Erzıiehung oder des „INOTA-
lischen Unterrichts“, dem einzıgen „Unterrichtsfach“, dem sich
G1eseler außer dem Lese- un! chreibunterricht ausiführl!:  er g-
außert hat

Der „MOoralische Unterr1  6 ist dıie Art des Unterrichts, „d1e
ın Absicht ıhres wecks die delste un! zugleich, 1ın Absıcht der
Ausführung, die schwerste genannt werden Kannı. Dieser Un-
erricht g1ilt der unmittelbaren Geistes- und Herzensbildung, sein
Hauptzweck ist die verbesserte Sı  1  elt, die durch „Uebung 1m
richtigen Denken und Lenkung des Willens ZU e  “ erreicht
werden soll „Die Lehrgegenstände dieses Unterrichts SINnd VOI-
nämlich eligıon un! Sittenlehre.“142) amı ist die Finordnung
der eligıon 1n den nterrichtsplan gegeben S1e ist eın eigenes
Fach, Ssondern 1en en mıit der Sittenlehre ausschließlich
der siıttlichen Erziehung der Schüler Diıie eligion hat 1er keinen
eigenen Wert als StoIf, der VO  - den Schülern angeeignet werden
muß, sondern S1e 1en 1ın elnNner rein formalen un  102 als Übungs-
sto{ff für die Denkkrafrt der Schüler, VOoON der ja für (Gleseler die Sıitt-
ichkeit abhängt In den sogenannten „Verstandesübungen“, die 1mMm
rklären, erlegen und Ordnen VO.  ; egriffen, ın Trieilen und
1eben nach sireng w1ssenscha{ftlich-philosophischer Methode be-
stehen, die POLZ des Unterrichtsgesprächs wenig Rücksicht auf die
igenar der Kinder nımmt, werden Religıionssätze neben allge-
meinen Satzen AaUuUSs der Sittenlehre aber auch AaUuSs der atur-
un als Beispiele angeführt für die verschledenen Tien VONN

rteılen, den ersian: daran ben (xeseler bestätigt hier,
W3as Heimpel-Miche ber die ormale Methode sagt „Die Kategorie
für den Erziehungsweg 1st el die Übung, die ormale Bildung,

der die Kenntnisse zurücktreten, die ZWar als eine ammlun
erprobter un! nuützlicher Erfahrungen NOTL un:! VOTLT em 1n Hın-
blıck auft die chä:  eit der alschen Begriffe negatıv wichtig
Sind*®). eigentlı bildenden Wert aber Nur als Übungsstoff be-

140) Moralischer nterricht,
1H1) eb
142) eb
l48) Auch bel pielen die „Irrıgen xXximMONe“ eine wichtige
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kommen.‘“144) urch einen uten moralischen Unterricht soll nach
Gieseler „jJede Tra un Anlage der eele ın Thätigkeit gesetzt“1%)
werden: arfsınn, Urteilskraft, Wiitz, mpfindung, *  e; KEln-
bildungskraft, Selbstbewußtsein un! edächtnis Der Nnier-
richt ist also VO  ' psychologischen Gesichtspunkten aus konzipiert;
der Unterrichtsgegenstand soll die Entwicklung menschlicher An-
en ördern

Daneben TT aber auch eine zweite Auigabe des Moralischen
Unterrichts, die der 1rektien siıttliıchen Belehrung. urch ber-
ZeuUugung VOonN der Richtigkeit eines X10MS soll dieses selbst ın
andlung umgesetzt werden. Hier gewiınnt u  - der Inhalt des
Axioms eine eigene Bedeutung*!*6), Die elıigıon 1en 1U neben
der Sıittenlehre der Unterstützung der Ora 1ın der Weıise, daß S1e
das Zaiel des Menschen, ollkommenheit und Glückseligkeit
reichen, durch relig1iöse Motivation dem Schüler dringlicher acht
„ I4S ist eın einziger Gegenstand des menschlichen Wissens, der
allgemeinen, ununterbrochenen un starkwırkenden Einduß auft das
menschliche en en ann un soll als die Religion.“1*7) Sıie
ewınn diesen Einfiuß ber den erstan! Daß viele Menschen
„ihre eligion gleichsam mı1t dem Sonntagskleide iın den Schrank
hängen“148), auch WenNnn S1e 1M Unterricht nıcht NUur mi1ıt „Gedächtn1s-
werk“ abgespeist, sondern nach sokratischer Methode au{is Sorg-
fältigste unfiferr!  et wurden, jeg für (Meseler eINZ1Ig daran, daß
ihr erstian:! nıcht genügen überzeugt wurde durch einleuchtende
Gründe Da, w1e WI1Tr sahen, nichts mehr auftf Autorität hın
e  au un keine feste Tradition übernommen werden SOLlL, ist die
eigene Überzeugung notwendig. Deshalb ist Da der richtige
iür Gieseler der physische Gottesbeweis als erstie Grundlage
des Religionsunterrichts erforderlich Ebenso ist ın der S1itten-
Te 111 INa  5 Kınder azu anhalten, ihren Eltern OC
horchen, ist das Nur möglich, wenn INa S1e überzeugt haft, daß
CS Sich el eine gottgewollte ich handelt, die daraus —

e daß ohne Gehorsam un! Achtung keine Erziehung möglich

144) Heimpel-Michel, Die Aufklärung, Langensalza 1923,
oralischer Unterricht, 58

L 40) Das 1st kein Widerspruch dem ben esagten, daß ZU  E formalen
Richtung gehöre; denn selbstverständlich kann auch diese nıcht auf ine
inhaltlich: Unterweisung verzichten, omMmMm N1U.  F auf den usgangs-
DUnNn. d un der ieg bDbel 1n der Ausbildung der menschlichen TrTaäfte

147) eyiräge,
148) eb
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1St; da die Eltern VO  ; ott aber U Erziehung der Kinder Vel-

pflichtet SiNd, ergibt sich daraus auch die Gehorsamspflicht der
Kınder als göttliches Gebot**%). Eın wichtiges rgument, die
Kinder VO  b der Notwendigkeit und Nützli  e1it der Tugend
überzeugen, ist der Hinweis aul den Zusammenhang VO  - Vollkom-
menheit un Glückseligkeit. Jede Mißachtun des Slttengesetzes
„WIrd m1T echt als eın Fall betrachtet, 1ın dem die eelje VO.  e ihreroll-
mmenheit 1e1 tiefer heruntersinkt, immMmer unlustiger A (GU-
ten und unfiähiger ZU Besserung WITrd, die Selbstachtung un! mithin
die wahre innere Glückseligkeit verliert.,,*°°) Wenn das Kind
eingesehen hat  9 daß Tugend N1Ur seinem eigenen Besten dient,

MU. die Sittenlehre praktıs gemacht werden, indem INa.  - das
ind anleıtet, WI1ie ZU. richtigen Handeln kommen kann?***). Dazu
1en Nu wleder die eliglon, nämlich der Hiınwels aut ott Ur-
sache eines Lasters ist Mangel wahrer Gottesfurcht und gew1ssen-
hafter Überlegung, un muß dem Schüler gesagt werden: „Ge-
wöhnst du dich aber ZU. uisehen aut ott und ZU vernüni{tigen
Überlegen es deines uns, werden alle solche Lasterthaten
VO  ® selbst wegfallen _“152) Hier werden wıeder ott und die Ver-
nunft qls asselbe angesehen: bei vernüni{Itiger Überlegung kommt
INa einem rgebnis, das mi1t (Gottes ıllen übereinstimmt. Die
wichtigste Religionslehre für dlie S1 Erzıehung wird die
TEe VO  5 der Besserung des Menschen, die „ohnstreitig das wich-
tigste 1n der ganzen Christus-Lehre 156 2°°). Diese Besserung Vel-

ang nicht „den Vorsaftz, gewlsse einzelne Laster me1lden, SON-
ern eine durchgängige Veränderung des Sinnes, eine Umkehr Z
Rechtschaffenheit.“*>*) Damıt ist die reihel VO  - der Sinnli  eıt
gemeıint un die Erfüllung der Bestimmung des Menschen als VeI_r-

nünftigem esen

h49) vgl eb
1 50) „Über die richtige Behandlung der erbrecher 1n den Volksschulen“, in

Zerrenner, Schulfreund, 11l en 1795,
151) wendet sıiıch hier die zZzu häufigen körperl !  en Ziuchtigungen,

wıe S1Ee üblicherweise iın den Schulen gehandhab wurden, un! will da-
die Einsicht des Schülers appellieren. Wenn körperliche Strafe

nıcht umgehen 1ST, dann „1ST ıne SO Art der Bestrafung die este,
we einen natürlichen Zusammenhang mi1t dem erbrechen en
scheint ebd L
Diıese Auffassung erinnert Rousseau.

152) eb
153) eb
154) eb
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Als ensch, der seiner Bestimmun als Vernunifitwesen gerecht
wird, gehört der Schüler dem eiche Gottes Der TelIaAacChe Z weck
der chule, W1e VO  3 Guleseler formuliert WITrd, „die Kinder Z
Gebrauch ihres erstandes anzuleiten, ihnen die sittlichen Trund-
saftze deutlich, wiıchtig und wer machen un ihnen das eich
ottes 1ın selinem Umfange bekannt machen“*?%), gipfelt iın dem
Gebrauch der ernunf{ft, dem die Schüler einmal formal
Übungsstoff der KReligions- un Sittenlehre erzZogen werden, der
aber auch Grundlage er Sı  1  eıt, Zauel der eligion und Be-
dingung für die eilnahme eiche Gottes 1st „Religion als
Haupitmittel Veredlung des Menschen un als die Grundlage der
S1  eit MU. vorzüglich eICHTEe werden, aber nicht qals 1N!'

glaubendes Lehrsystem, sondern insofern S1e durch Gründe be-
greifli gemacht un: ın Ueberzeugung verwandel werden kann. +>9)
Das ist die un  10 der eligion 1mMm moralischen Unterricht, sS1e
jefert ın persönliche Überzeugung verwandelt die stärkste
Motivation ZU sittlichen Handeln e1 1st u VO Y1ısten-
Lum als Evangelium 1er 1n der Erziehung durch die chule keine
Rede mehr. Die elıgion ist WIr  1C auftf reine oral, die 1M Ver-
nunftgebrauch g1pfelt, reduziert. Dieser Unterricht Z NO-
heren Menschenbestimmung*®“), ZUTL Treihnel des vernüftigen (ie-
schöpfes, das aus eigener Einsicht richtig handelt und amı nach
Gottes illen lebt

155) Rel. AFr.; 94 f.
156) ebd.,, 95
157) Deshalb protestier auch Zeitgenossen, die 1i1ne w1ıssens  aft-

liche Bildung der Frauen ordern „Zur Forderung der allgemeinen
enschenbestimmung ı1en besten eın nach gesunder Methode CT -
eılter religiöser un moralischer Unterricht (Über die vorgebliche
Zurücksetzung des weiblichen eschlechts, In: äadag Biblio-
thek, 18300, Stick., 430.)
Dieser Unterricht (0)0908018 beiden schle  ern Zu un genügt ZU.  —
Entfaltung der menschlichen Bestimmun.

Abkürzungen:
KD  x rlegs- un Domänenkammer.
RG  e elıgıon 1n Ges: und egenwart
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